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Brennpunkt: Ernte 87

Verantwortliche Tage
Eine schwierige Lage ist auf 

den Feldern des Gebiets Kustanal 
— der größten Kornkammer der 
Republik — entstanden. Auf der 
Hälfte der Fläche gilt es noch, 
das Getreide zu dreschen. und 
zwar in kürzesten Fristen, da 
die täglichen Regen das Getreide 
verderben und den richtigen 
Einsatz von Kombines, Mähma­
schinen, Tennen, Ausrüstungen, 
Traktoren und Kraftwagen ver­
hindern. Im Bewußtsein Ihrer 
Verantwortung für das Schicksal 
der mit solcher Mühe gezogenen 
Ernte, beteiligt sich an deren 
Rettung fast die ganze arbeits­
fähige Bevölkerung der Städte 
und Dörfer.

Ebenso schwierig ist die Lage 
im Gebiet Koktschetaw. Wegen 
ununterbrochener Regen sind die 
Ahrengräser auf beträchtlichen 
Flächen gefährdet. Die Getreide­
kulturen sind auf nahezu 900 000 
der 2 613 000 Hektar noch nicht 
gedroschen, mancherorts begann 
das Korn in den Schwaden zu kei­
men. Zum Getreidetrocknen wer­
den Mähmaschinen mit Bahnräu­
mern, Schubrechwender. Ventila­
toren, Wärmegeneratoren und an­
dere Technik eingesetzt. In Jedem 
Rayon wenden Tausende Einwoh­
ner von Städten, Rayonzentren 
und Siedlungen die Schwaden mit 
Rechen und Gabeln.

Trotz der äußerst gespannten 
Lage besteht die Möglichkeit, die 
Mahd, den Drusch, das Trocknen 
und die Beförderung von Ge­
treide zu beschleunigen. Das un­
terstrichen auf den Beratungen 
f Partei- und Wirtschaftsaktivs 
I Gebiete Kustanai und Kok­
tschetaw W. S. Murachowskl, Er­
ster Stellvertretender Vorsitzen­

Das Brot des Erzaltais
Einen hohen Hekfarertrag an Ge­

treidekulturen haben in Zentralka­
sachstan die Werktätigen des Sow­
chos „Kommunar" im Gebiet Ka­
raganda erzielt. Sie erhalten bis 
19,6 Dezitonnen Getreide von jedem 
der 11 000 Hektar. Die Ackerbauern 
wollen zum 70. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober das Dreijahrprogramm 
des Planjahrfünfts bewältigen.

Diesen Erfolg verdankt man der 
Einführung des intensivtechnologi­
schen Getreidebaus sowie der fort­
schrittlichen Arbeitsmethoden.

Unsere Bilder: Kombineführer 
Alexander Krywenko — Bester der 
diesjährigen Erntekampagne im 
Sowchos „Kommunar". Seif Erntebe­
ginn hat er über 800 Tonnen Getrei­
de gedroschen und es auf 400 Hekt­
ar gemäht; der Chefagronom des 
Sowchos Gottfried Schimpf, der Ab­
teilungsleiter Viktor Schäfer und 
der Kombineführer Kirill Kowrjuga 
sind mit der Ernte zufrieden.

Fotos: KasTAG

Die Leistungen 
sind höher

Bereits fünf Jahre leitet Alex­
ander Schädel im Sowchos ,,40 
Jahre Kasachischen SSR“, Gebiet 
Koktschetaw. eine Komplexbriga­
de an, der neun Mechanisatoren an­
gehören. Die diesjährige Erntesai­
son ist für das Kollektiv zu ei­
ner wahren Bewährungsprobe ge­
worden, well die Brigade zur 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung übergegangen Ist. Das pro­
gressive Wirtschaftsverfah r e n 
zeigt In diesen Tagen erst recht 
seine Vorzüge: Die Leistungen 
des Erntekomplexes, geleitet von 
A. Schädel, sind viel höher als 
in den Partnerkollektiven. Von 
Jedem Hektar werden Im Schnitt 
20 Dezitonnen Weizen geerntet.

An der laufenden Korneln- 
bringung beteiligen sich im Ge­
biet über 500 Brigaden, von de­
nen 115 mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeiten. Ins­
gesamt bewlrtsch a f t e n sie 
124 000 Hektar.

(KasTAG)

14 spezialisierte Gemüsebetrie­
be meldeten die Erfüllung ihrer 
anspruchsvollen Ziele beim Gemü­
severkauf. Die ansehnlichsten 
ökonomischen Kennziffern gehen 
auf das Konto der Gemüseprodu­
zenten des Lenln-Kolchos.

In diesem Agrarbetrieb legt 
man viel Wert auf eine weitge­
hende Anwendung fortschrittli­
cher Formen .der Arbeitsorganisa­
tion und -entlohnung. Festen Fuß

hat beispielsweise der Famllien- 
lelstungsvertrag gefaßt, Immer 
mehr setzt sich auch das Akkord­
system durch.

Mit unter den ersten, die zum 
Famlllenlelstungsvertrag gegriffen 
haben, war auch die Familie Nick­
mann. Das Familienoberhaupt 
Rudolf Nickmann hat in den 20 
Jahren seiner Tätigkeit In der Ge­
müseproduktion reiche Erfahrun­
gen gesammelt und sein Fernstu­

der des Mlnisterrates der UdSSR 
und Vorsitzender des Staatlichen 
Agrar-Industrie-Komitees der
UdSSR, und andere. Alle Kombi­
neführer, Kraftfahrer, Traktori­
sten und die für die Erntekam­
pagne geworbenen Bewohner von 
Städten und Siedlungen, Leiter 
und Fachleute von Betrieben, 
Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organen sind verpflichtet, Ihre 
Kräfte, Erfahrungen uijd Mittel 
aufzubieten, um die Ernte verlust­
los zu bergen. Strenger muß die 
Verantwortung für die Organi­
sation der Arbeit auf dem Feld, 
auf den Tennen und In Getreide­
annahmebetrieben, für die Einhal­
tung der Disziplin und Ordnung 
und für die Schaffung entspre­
chender kultureller und sozialer 
Lebensbedingungen sein. Ein Teil 
von Rayons, Sowchosen. Kolcho­
sen und Getreidesilos benötigt 
zusätzliche Hilfe; man muß sie Ih­
nen unverzüglich erweisen und 
dabei operativ mit Arbeltskräfte- 
und technischen Ressourcen ma­
növrieren.

Man sprach von der Notwendig­
keit. Maßnahmen zur Rettung von 
Getreide gleichwie von Kartof­
feln, Gemüse und anderen Agrar­
erzeugnissen einzuleiten, das Tem­
po beim Ziehen der Herbstfur­
che und bei der Speicherung 
von Saatgut zu beschleunigen, 
mehr Futtermittel anzuhäufen so­
wie deren Erhaltung und rationel­
len Verbrauch zu gewährleisten. 
Angespannte Aufmerksamkeit 
schenkte man Fragen der Be­
schleunigung des Baus von Woh­
nungen und anderen Objekten, 
der Versorgung der Bevölkerung 
mit Waren, der Einführung öko­
nomischer Methoden der Wirt­

Kasachische Versuchsstation. 
Die Erträge der Welzensorte „Ml- 
ronowskaja 808" betrugen hier 
durchschnittlich 46,7 Dezitonnen 
je Hektar. Die Weizenfelder zu 
sehen, war mir nicht vergönnt — 
das Getreide war schon einge­
bracht worden. Dafür hörte ich 
die Mitteilungen der Mechanisato­
ren Sergej Danilow und Alexan­
der Hirsch darüber, wie schwer 
es war, das lagernde Getreide ein­
zubringen. Ganz langsam rollten 
ihre Kombines In den wenigen 
heiteren Stunden über die Felder, 
während dunkle Regenwolken im­
mer wieder hinter ihrem Rücken 
aufzagen... Tag und Nacht ver­
ließen Wera Fadejewa und der 
Brigadier Wladimir Pimenow 
nicht die Felder. Die beiden Me­
chanisatoren wetteifern schon 
mehrere Jahre miteinander und 
beteiligten sich bereits oft am 
Getreidedrusch. Allein in der 
diesjährigen Erntezeit haben sie 
Je 8 000 Dezitonnen Getreide ge­
droschen. Jeder Kombineführer 
hat in seiner Maschine eine Funk­
anlage — wiederum, um keine Mi­
nute zu verlieren.

Nicht auf Anhieb, aber auch 
nicht mit allzu großer Verspätung 
hatte man sich im Gebiet Ostka­
sachstan entschlossen. vom ge­
wohnten Schwaddrusch zum Mäh­
drusch überzugehen. Gerade die­
se Umstellung sicherte den Erfolg.

Aus allen Betrieben, die sich 
rechtzeitig auf den Mähdrusch 
umgestellt hatten, trafen Ins Ge­
bietspressezentrum des Agrar-In- 
dustrle-Komltees Mitteilungen 
über die hochproduktive Arbeit 
der Teilnehmer der Getreideernte 
ein. Das Fließband Getreidefeld — 
Tenne — Speicher funktionierte 
störungsfrei. Der Kombineführer 
Robert Schwarzkopf aus dem 
Kuibyschew-Kolchos hat bei einer 
Saisonnorm von 5 200 etwa 7 000 
Dezitonnen Getreide gedroschen. 
Michael Dettler aus dem Sowchos 
,.Wesselowski“ hat statt den ge­
planten 4 000 Dezitonnen ganze 

Jahresprogramm erfüllt

schaftsleitung. der allseitigen 
Vorbereitung für den Winter und 
der weiteren Entwicklung des so­
zialistischen Wettbewerbs zu Eh­
ren des 70. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober.

An der Arbeit der Beratungen 
des Aktivs beteiligten sich der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbln, der Vorsitzende 
des Ministerrates der Kasachi­
schen SSR N. A. Nasarbajew, 
der Minister für Getreideerzeug­
nisse der UdSSR A. D. Budyka, 
die Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Staatlichen Agrar-Indu­
strie-Komitees der UdSSR A. P. 
LJaptschenKow und G. A. Roma- 
nenko. der Erste Stellvertreten­
de Vorsitzende des Mlnlsterrates 
der Kasachischen SSR und Vor­
sitzende des Staatlichen Agrar­
industrie-Komitees der Republik 
E. Ch. Gukassow.

W. S. Murachowskl, G. W. 
Kolbln und verantwortliche Mit­
arbeiter der Unlons- und Re­
publikorgane wellten In den Ray­
ons Kustanal und Kamyschnoje 
des Gebiets Kustanal. wo sie sich 
über den Verlauf der Ernte, des 
Trocknens und der Beförderung 
von Getreide sowie anderer Ar­
beiten Im Ackerbau und in der 
Viehwirtschaft Informieren lie­
ßen und sich mit Arbeitern. Kol­
chosbauern. Leitern und Fach­
leuten von Landwirtschaftsbetrie­
ben unterhielten.

Im Gebiet Koktschetaw besuch­
ten W. S. Murachowskl, N. A. 
Nasarbajew und A. D. Budyka 
die Felder der Rayons Schtschu- 
tschlnsk und Serenda.

(KasTAG)

6 855 geerntet. Der Fahrer Jer- 
lan Abischew aus dem Shdanow- 
Kolchos hat mit seinem Last­
kraftwagen GAS 53 zweimal 
mehr Getreide als geplant vom 
Feld auf die Tenne befördert.

Jeder neue Tag brachte neue 
Helden hervor.

Im Juni und Juli fiel auf die 
Felder des Gebiets Ostkasachstan 
— bei 35 Grad Hitze — 40 Tage 
lang kein einziger Regentropfen. 
Und dennoch hegte man die Hoff­
nung, dank der rechtzeitigen qua­
litätsgerechten Frühjahrsbestel­
lung des Landes die geplanten 
17,4 Dezitonnen Getreide je Hekt­
ar zu erzielen. Doch das Regen­
wetter hatte die Ernte um ganze 
10 Tage hinausgeschoben. Des­
halb galt es, jede heitere Stunde 
rationell zu nutzen.

Die Mechanisatoren der Rayons 
Kurtschum und Tarbagatai dre­
schen das Getreide auf der rest­
lichen Fläche; Im Rayon Sarnar- 
skoje Ist die Erntebergung abge­
schlossen. Auch in den Rayons 
Syrjanowsk und Schemonalcha 
steht die Erntebergung vor ihrem 
Abschluß. Die Hektarerträge be­
tragen hier etwa 27 Dezitonnen.

Am besten ist der Winterweizen 
geraten. Im Rayon Glubokoje ern­
tet man von einzelnen Schlägen 
bis 60 Dezitonnen Je Hektar.

Und wie steht es mit der Inten­
sivtechnologie? Laut Angaben des 
Agrar-Industrie-Komitees ergeben 
die nach der Intensivtechnologie 
bestellten Felder um 6,5 Dezlton- 
nen Getreide mehr.

Dieser Tage hat man mit der 
Aussaat von Winterkulturen be­
gonnen, Die Ackerbauern des Ray­
ons Schemonalcha haben das Sa­
mengut bereits auf 5 000 Hektar 
in den Boden gebettet. 4 500 
Hektar Land sollen nach der In­
tensivtechnologie bestellt werden.

Tatjana BRAUN.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“
Gebiet Ostkasachstan 

dium an einer landwirtschaftli­
chen Hochschule abgeschlossen. 
Seine gediegenen agrotechnischen 
Kenntnisse vermittelt er heute 
seinen Kindern Oskar, Joseph, 
Regine und Nelly.

Die Familienbrigade erntet von 
Jedem Hektar Land bis 500 De­
zitonnen Gurken, 650 Dezitonnen 
Tomaten und Auberginen.

Adam ADLER 
Gebiet Dshambul

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Bereits für März 1988 arbei­
tet die Bohrerbrigade von R. Wa­
liachmetow aus der Verwaltung 
für Schürfungsbohrungen von 
Mangyschlak. Die Brigademit­
glieder U. Imangalljew, A. La 
danow, G. Gaiduk und O. Alma- 
now überbieten stets die Tages­
normen um 20 bis 25 Prozent. 
Gegenwärtig bereiten sich die 
Bohrer zur Arbeitsorganisation 
mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung vor.

Erfolgreich im Wettbewerb bei 
der Erntebergung sind die Feld­
bauern des Sowchos ,,30 Jahre 
Neulanderschließung" im Gebiet 
Kustanai. Die Planauflagen der 
Getreidelieferung an den Staat 
sind erheblich Überboten und in 
die Staatsspeicher sind rund 
21 000 Tonnen Getreide einge­
schüttet worden. Die Erntekollek­
tive sind gegenwärtig bestrebt, 
die restlichen 5 000 Hektar Ge­
treide unter schwierigen Witte­
rungsverhältnissen verlustlos ab­
zuernten.

Eine erfolgreiche Bilanz haben 
die Getreidebauern des Rayons 
Astrachanka im Gebiet Zellno­
grad erzielt: Die Planaufgaben 
bei der Getreidelieferung haben 
sie um 4 000 Tonnen Überboten 
und in die Staatsspeicher 206 300 
Tonnen Getreide gelagert. Rund 
drei1 Jahrespläne im Getreidever­
kauf haben die Werktätigen des 
Sowchos „Obraszowy" absolviert.

Mit erheblicher Überbietung 
haben die Farmarbeiter des Ray­
ons Chobda im Gebiet Aktjublnsk 
ihre Planziele für zwei Jahre er­
füllt. Seit Jahresbeginn sind hier 
rund 164 240 Dezitonnen Milch, 
um 3 240 Dezitonnen mehr als 
es geplant war, an die Erfassungs­
stellen geliefert worden.

Anderthalb 
Solls täglich

Neben der Getreideernte wird 
im Sowchos „Perwomalskl" auch 
die Futterbeschaffung weiterge­
führt. Gegenwärtig Ist sde In die 
Schlußetappe getreten. Schon 
jetzt haben sämtliche 2 955 
Hektar Naturwiesen' und die 
Felder mit mehrjährigen Grä­
sern rund 6 100 Tonnen erst­
klassigen1 Heus und 5 360 Ton­
nen Welksilage ergeben. Die 
Planvorgaben sind merklich 
überboten worden.

Im Wettbewerb zu Ehren des 
70. Jahrestags des Großen Okto­
ber haben alle drei Arbeitsgrup­
pen' der Maiszüchter nennenswer­
te Erfolge aufzuweisen. Im Sow- 
chosdurchschnltt haben sie 254 
Dezitonnen Grünmasse je Hektar 
geerntet. Die Arbeitsgruppe von 
Ewald Rupp aber hat 
dabei den Viehzüchtern der er­
sten’ Sowchosabteilung mit dem 
größten Tierbestand wohl den 
größten Dienst erwiesen. Seine 
Berufskollegen Shumagasy Is­
mailow, Nikolai und Alexander 
Bofanow, Valentin Hllz und Fer­
dinand Jost ernten gegenwärtig 
von: Jedem der ihnen zustehen­
den 1 000 Hektar bis 280 De­
zitonnen Saftfutter. Die Tages­
zugänge der ArbeltsaktlvÉsten 
erreichen anderthalb und mehr 
Solls. Bel der Beförderung der 
Grünmasse zu den, Silogruben ha 
ben die Fahrer Nikolai Karata­
jew, Jakob Hawel und Nikolai 
Udarow vorbildlich gearbeitet.

Noch lange vor Abschluß der 
Maismahd hat man im Sowchos 
einen anderthalbjährigen Fut­
tervorrat beschafft. Der Plan' bei 
der Silage ist ums Zweifache 
Überboten worden. Sämtlicher 
Viehbestand des Sowchos ist aus­
reichend mit nahrhaftem Futter 
für die bevorstehende Viehüber­
winterung versorgt. Und d^s 
heißt, daß die Jetzigen überplan­
mäßigen Lieferungen von' tieri­
sche™ Erzeugnissen auch im 
Winter nicht sinken werden.

Konstantin Z EI SER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanal

Pulsschlag unserer Heimat
Usbekische SSR

Maschinen auf 
Baumwollfeldern

Die Baumwollernte hat begon­
nen. Mechanisierte Gruppen ka­
men auf die Felder des Sowchos 
„Marschall Tschulkow" im Ge­
biet Kaschkadarja. Die Felder 
wurden auf die maschinelle Ernte 
anders vorbereitet, als es in den 
vorangegangenen Jahren der Fall 
war. Bei der Säuberung der 
Pflanzen von den Blättern wur­
den an Stelle von hochgiftigem 
Defoliator Butlphos Magneslum- 
chlorat verwendet. Die Verunrei­
nigung der Rohbaumwolle liegt 
unter der Norm. Der Sowchos 
wird sie als erste Sorte liefern

„Wohnungsbau 91"

Probleme beharrlich 
und unablässig lösen

Die Sorge um den morgigen Tag und das Vermögen, die Perspektive bei 
der Lösung von vordringlichen Fragen zu sehen, ist eine unerläßliche Vor­
aussetzung zur erfolgreichen Wirtschaftstätigkeit in einem beliebigen Zweig. 
Im Wohnungsbau, dessen Tempo in der Republik unablässig steigen wird, 
heißt das wichtigste und bestimmende Problem der Perspektivplanung exak­
te materiell-technische Versorgung der Bauobjekte.

Heute ist es ganz klar, daß der 
Sprung vorwärts, der in den vori­
gen Jahren bei der Realisierung 
des Republikprogramms „Woh­
nungsbau 91" getan wurde, uank 
den rechtzeitig getroffenen Maß­
nahmen zur Ermittlung zusätz­
licher Baurfessourcen möglich 
war. Die beachtliche Steigerung 
der Überplanproduktion und der 
sachkundige Einsatz örtlicher 
Materialien, die Organisation der 
Dreischichtenarbeit der Woh­
nungsbaukombinate, die weitge­
hende Heranziehung künftiger 
Bewohner an den Ausbau von 
Wohnhäusern und die energische

Wer sucht, der findet!
Ein Interview zum Stand des Wohnungsbaus 
im Rayon Astrachanka, Gebiet Zelinograd

Am Gespräch beteiligten sich 
der Erste Sekretär des Rayonpar- 
feikomitees Pawel JERENKOW, 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Rayonvollzugskomitees, Ana­
toli JAWORSKI, der Bauchef der 
RAPO Iwan RADTSCHENKO, der 
Bauführer des Sowchos „Put k 
Kommunismu" Otto BRODT und 
der Sowchosarbeiter Johann 
SCHIPP.

Pawel JERENKOW; Das Woh­
nungsproblem bleibt bei uns 
nach wie vor akut. Daher hat das 
Programm „Wohnungsbau 91" 
im Rayon niemand kalt gelas­
sen. Eine große Rolle fällt da­
bei den Kommunisten und den 
Parteikomitees zu. Und sie ha­
ben auch ihr Bestes getan, um 
den Sinn und die Ziele dieses 
Programms jedem Menschen nä­
her zu bringen. Wenn die Leute 
den Sinn der Sache begreifen 
und sie sich zu Herzen nehmen, 
werden sie mit allen Schwie­
rigkeiten fertig.

Im Rayon hat man ein kon­
kretes Bauprogramm erarbeitet. 
Für jeden Sowchos und Kolchos 
hat man genaue Ziele gesetzt, 
deren Verwirklichung ständig 
kontrolliert wird. Wie weit wir 
heute mit diesem Programm sind, 
davon zeugt folgender Vergleich.

Während wir im Vorjahr le­
diglich 12 900 Quadratmeter 
Wohnfläche übergeben hatten, so 
sind allein in den acht Monaten 
dieses Jahres schon 12 600 
Quadratmeter Wohnungsfläche 
schlüsselfertig gemacht worden. 
Bereits 160 Familien des Rayons 
haben Einzug in neue Wohnun­
gen gehalten. Bis Jahresende wol­
len wir noch etwa 3 000 Quad­
ratmeter Wohnungsfläche oder 
insgesamt 30 bequeme Wohnun­
gen errichten.

Kurzum, unsere Aufgabe lau­
tet, in Jedem Agrarbetrieb Jähr­
lich nicht weniger als 20 Woh­
nungen zu bauen.

Anatoli JAWORSKI: Ein ra­
scheres Tempo des Wohnungs­
baus hat mehrere zusätzliche 
Probleme aufgeworfen. Hatten 
wir doch auch früher einen gro­
ßen Mangel an Baumaterialien. 
Im Rayon gab es nur eine Ziege­
lei, die dem Bedarf der Agrar­
betriebe natürlich nicht nachkam. 
Daher hat man schon zu Jahres­
beginn eine neue leistungsstarke 
Ziegelei in Nutzung genommen. 
Ihre Kapazität beläuft sich auf 
24 000 Ziegel pro Schicht. Doch 
auch diese Menge reichte uns 
nicht aus. Es mangelte auch an 
Bauholz. Mit einem Wort, man 
mußte etwas unternehmen. um 
neue Reserven ausfindig zu ma­
chen.

können. Das bedeutet angemes­
sene Geldzuschläge.

Auf neue Weise wurde auch 
die Technik vorbereitet. Stren­
ger sind auch die Bedingungen 
für die Abnahme von Maschinen 
zur Ernte. Vertreter der RAPO, 
Meteorologen, Mechanisatoren — 
mit einem Wort alle interessier­
ten Selten — gehören der Kom­
mission zur Abnahme der über­
holten Aggregate an.
RSFSR ---------------------------

Der erste Mini- 
Getreidesilo

Der erste Zwlschensowchos-Ge- 
trelidesllo des Landes wurde die­
ser Tage seiner Bestimmung 
übergeben. Er ist speziell für ent­
legene Agrarbetriebe bestimmt. 

Ermittlung vieler anderer Reser­
ven haben es ermöglicht, schein­
bar Unmögliches zu erreichen, 
nämlich solche Leistungsgrenzen, 
die zu Deglnn des Jahres bei vie­
len nur skeptisches Lächeln her­
vorgerufen hatten. Schon Jetzt, 
anderthalb Monate vor dem 70. 
Jahrestag des Großen Oktober, 
kann man mit Zuversicht sagen, 
daß der Jahresplan des Woh­
nungsbaus zu diesem ruhmrei­
chen Datum erfüllt sein wird.

Zu diesem Schluß war man am 
19. September auf der Beratung 
im ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans gelangt, die über

Iwan RADTSCHENKO: Nicht 
von ungefähr sagt man: Wer 
sucht, der findet! Wir haben uns 
mit Alteinwohnern beraten, und 
sie haben uns an eine alte Bau­
weise erinnert; In den früheren 
Jahren und insbesondere während 
der Neulanderschließung wurden 
beim Bau nämlich sehr oft Sa- 
manzlegel verwendet. Ihre Ferti­
gung ist billig und die aus Sa- 
manzlegeln gebauten Häuser sind 
warm und baufest. Heute haben 
mehrere Agrarbetriebe zu dieser 
Bauweise gegriffen. Allein in 
diesem Sommer hat man rund 
9 300 000 Stück solcher Ziegel 
gefertigt. Besonders erfolgreich 
sind in dieser Hinsicht die Bau­
arbeiter des Sowchos „Put k 
Kommunismu".

Otto BRODT: Ja, dieser Fra­
ge schenkten wir verstärkte Auf­
merksamkeit. Schon im Frühjahr 
war bei uns eine Spezialbrigade 
im Einsatz. Ihr wurde die nötige 
Technik beigegeben. Insgesamt 
hatten die Bauarbeiter 230 000 
Stück Samanziegel gefertigt. 
Dabei reichte dieses Baumaterial 
nicht nur für unseren Bedarf aus. 
Auch das Problem mit dem Ze­
ment wurde gelöst. Das Lehm- 
Stroh-Gemisch ist ein vortreff­
liches Material für den Innenputz 
der Wohnungen. Dieser „Mör­
tel" wird bei uns sehr breit ver­
wendet. Gelöst ist auch das 
Problem mit dem Bauholz. Aus 
dem Gebiet Tomsk haben wir in 
diesem Jahr 1 200 Kubikmeter 
Holz erhalten.

Anatoli JAWORSKI: Die Er­
fahrungen der Bauarbeiter aus 
diesem Sowchos machen auch in 
anderen Agrarbetrieben des Ray­
ons gute Schule. Die Beschaffung 
örtlicher Baustoffe ist in vollem 
Gange. Sand. Lehm, Bausteine, 
Schotter und Kalk haben wir ge­
nügend. Außerdem haben unsere 
Alleskönner die Fertigung von 
Schilfplatten organisiert, die sich 
gut für Zwischenwände und zur 
Erwärmung der Wohnhäuser eig­
nen.

Pawel JERENKOW: Ein be­
liebiges Vorhaben ist ohne ein 
tatkräftiges Mitwirken gar 
nichts. Bemerkenswert ist, daß 
das Programm „Wohnungsbau 
91" zur gemeinsamen Sache al­
ler Werktätigen unseres Rayons 
geworden ist. Sie haben begrif­
fen, daß die Bauarbeiter allein 
diese Aufgabe nicht bewältigen 
werden. Mehrere Dorfbewohner 
waren gleich am Anfang bereit, 
am Wohnungsbau teilzunehmen.

Johann SCHIPP: Ich arbeite 
im Sowchos „Rut k Kommunis­
mu". Wir haben zwei Kinder und 
bewohnen schon einige Jahre ei­
ne kleine Zweizimmerwohnung. 
Ich habe an das Gewerkschafts­
komitee schop einige Male die 
Bitte gerichtet, meine Wohnver­

Errichtet wurde er im Pferde­
zuchtbetrieb „S. M. Budjonny" in 
einer Zeit von zwei Monaten von 
Spezialisten des Rostower Trusts 
„Sewkawelewatorstrol". Alle Ar­
beiten darin sind mechanisiert. 
Den ganzen Silo bedient nur ein 
Mann. Er nimmt auf, faßt ein und 
achtet auf die Speicherung von 
Tausenden Tonnen Getreide: Bei­
spielsweise bei der Steigerung 
der Temperatur kann er mit Hil­
fe von Automatik in wenigen Mi­
nuten den Inhalt des ganzen Spei­
chers umpumpen und abkühlen.

Der Getreidesilo wird sich schon 
in kurzer Zelt rentieren durch die 
Senkung der bedeutenden Trans 
portausgaben und die Steigerung 
der Qualität des vom Staat er­
brachten Korns, hauptsächlich 
aber nach Meinung der Sowchos- 
spezlallsten durch die vollständi 
ge Erhaltung des eingebrachte 
Ernteguts. Die Rostower Bauleu­
te begannen mit der Errichtung 
von zwei ähnlichen Silos in Agrar­
betrieben des Gebiets. 

die Ergebnisse und Perspektiven 
des Baus von Wohnungen sowie 
kulturellen und sozialen Einrich­
tungen In der Republik beriet.

Zugleich wurde festgestellt, 
daß das gesetzte Ziel nur unter 
maximaler Anspannung der Kräf­
te in der bis zum Jubiläum ver­
bliebenen Zelt möglich ist. Man 
darf keinesfalls das angeschlage­
ne Tempo herabsetzen und es im 
Rhythmus des Wohnungsbaus zu 
Störungen kommen lassen. Letz­
ten Endes ist das nicht nur eine 
wirtschaftliche, nicht mir eine 
soziale, sondern auch eine politi­
sche Frage. Urteilen doch die 
Menschen von der Umgestaltung 
nicht anhand von Losungen und 
Versprechen, sondern anhand 
konkreter Taten und praktischer 
Erfolge. Dort, wo eine lebendige 
ArbelT durch Lobhudelei unter­
schoben wird, wo neue Verfah­
rensweisen nur in Worten existie­
ren und keine Ergebnisse zu se­
hen sind, wird dem Ansehen der 
Partei ernster Schaden zugefügt.

In den weitaus meisten Regio­
nen der Republik bekunden die 
Leiter von Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorganen tiefes Ver­
ständnis für den direkten Zusam­
menhang zwischen dem materiel­
len und dem psychologischen 
Aspekt der Umgestaltung und 
scheuen weder Zelt noch Mühe, 
um das akute soziale Problem.

(Schluß S. 3) 

hältnisse zu verbessern. In diesem 
Sommer hat man mir vorgeschla­
gen, ein Haus mit eigenen Kräf­
ten zu bauen. Ich habe einge­
willigt. In der arbeitsfreien Zelt 
haben wir mit unseren Verwand­
ten das Fundament gelegt, die 
Wände aus Samanziegeln errich­
tet und mit dem Ausbau begon­
nen. Natürlich wollte nicht alles 
sofort klappen. Doch mir standen 
unsere Bauarbeiter mit Rat und 
Tat bei. Das Wohnhaus baue ich 
nach meinem eigenen Entwurf. 
Es hat vier Wohnzimmer und die 
nötigen Hofbauten. Zur Oktober­
feier wollen wir es schon bezie­
hen.

Otto BRODT: Ich möchte noch 
hinzufügen, daß allein in unse­
rem Sowchos in diesem Sommer 
schon fünf Eigenheime errichtet 
wurden, an deren Bau sich die 
künftigen Hausbesitzer aktiv be­
teiligten. Solche Eigenheime be­
sitzen bereits der Mechanisator 
Albert Straub, die Bauarbeiter 
Tulegen Shamukanow, Wassili 
Bogatyrjow und andere. Insge­
samt sind im Sowchos in acht Mo­
naten zwölf Wohnungen gebaut 
worden. Wir haben jetzt alle 
Möglichkeiten, die Planaufgabe 
beim Wohnungsbau bis Jahres­
ende merklich zu überbieten.

Iwan RADTSCHENKO: Die 
Aufgabe, in Jedem Agrarbetrieb 
Jährlich nicht weniger als 20 
Wohnungen zu bauen, wird im 
Rayon im großen und ganzen er­
füllt. So hat man im Sowchos 
„Obraszowy", wo Wassili Syso- 
jew Direktor ist, schon 18 Woh­
nungen schlüsselfertig gemacht, 
im Sowchos „Nowotscherkassk!" 
und in der Rayonwirtschaftsver­
einigung — Je 15 Wohnungen. 
Bel gutem Tempo erfolgen die 
Bauarbeiten in der mobilen Bau­
kolonne Nr. 19 des Trusts „Ze- 
llnselstrol 2". Die Bauarbeiter 
haben bereits acht Wohnungen 
fertiggestellt.

Pawel JERENKOW: Natürlich 
tauchen beim Wohnungsbau hin 
und wieder Probleme auf. Doch 
wir sind bestrebt, das eingeschla­
gene Tempo auch weiter beizu­
behalten. Die parteipolitische und 
organisatorische Arbeit bei der 
Realisierung des Programms 
„Wohnungsbau 91" wird immer 
mehr aktiviert. Berichterstattun­
gen der Leiter der Agrarbetrie­
be, Organisationen. Partei und 
Gewerkschaftskomitees sowie der 
Volksdeputierten über den Stand 
des Wohnungsbaus werden zur 
Praxis.

Das alles sind nur die ersten 
Schritte bei der Lösung dieses 
sozialen Problems. Die größte 
Arbeit steht uns noch bevor.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Turkmenische SSR -----------

Das Neuland wird 
wohnlich gemacht

Die Zahl der Feldbauern im 
Neuland am Abschnitt des im Bau 
begriffenen 180-Kllometer langen 
Taschauser Kanals im Noruen 
Turkmeniens Ist nun größer ge­
worden. In der neuen Siedlung 
unweit des Rayonzentrums Tachta 
haben über 20 Familien der künf­
tigem Baumwoll- und Getreidean­
bauer Einzug in komfortablen 
Einfamilienhäusern gefeiert.

Der Taschauser Kanal befindet 
sich Im Bau und zugleich auch in 
Betrieb. In den nächsten Jahren 
sollen an den Ufern dieses künst­
lichen Flusses 160 000 Hektar 
Altbewässerungsland nutzbar ge­
macht werden. Hierher verlegt 
man die Zone des Anbaus mittel­
faseriger Baumwolle aus dem Ge­
biet Tschardshou,
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Auf dem Juniplenum des ZK der KPdSU 
führte M. S. Gorbatschow folgendes Beispiel 
an: „...Im Kolchos .Panfilow' im Rayon Uspen­
ka, Gebiet Pawlodar, wurde 1983 eine Arbeits­
gruppe für Rindermast gegründet. Zwischen 
der Arbeitsgruppe und der Kolchosleilung wur 
de ein Vertrag abgeschlossen. Diese Gruppe 
hat drei Mitarbeiter: den Leitet A. Rudko — 
Traktoren- und Maschinenschlosser erster Ka­
tegorie, seine Tochter und seinen Schwieger­
sohn. Die Kennziffern für 1986: Es wurden 563 
Bullenkälber gemästet, die durchschnittlich 
pro Tag mehr als ein Kilogramm zunehmen. 
Jedes Mitglied der Einheit hat 167 000 Rubel 
erwirtschaftet. Die Selbstkosten pro Dezitonne 
betrugen 95,50 Rubel, im Kolchos 155 Rubel 
und im Rayon durchschnittlich 230 Rubel. Je 
der Mitarbeiter verdient durchschnittlich 534 
Rubel im Monat. Das ist viel, es ist der Lohn 
für reale Arbeitsergebnisse.

Nun frage ich: Hat das die Kolchosstruktur 
untergraben? Neinl Das ist lebendiger, schöp­
ferischer Sozialismus, in dem das Volk in gro­
ßem Umfang bewußt am sozialistischen Auf 
bau teilnimmt. Durch diese kollektiven Ar­
beitsformen wird die Beziehung des Bauern 
zum Kolchos oder Sowchos immer enger. Die 
Menschen erwirtschaften ihren Wohlstand 
durch ehrliche Arbeit...”

Das Leben ist kein
Exerzierplatz

„...Heute sind wir leider mit solch ei­
ner Situation konfrontiert, in der viel 
über den Nutzen der Umgestaltung ge­
redet, praktisch aber wenig getan wird, 
um die einfachsten Bedürfnisse der Men­
schen zu befriedigen..."

(Aus den Materialien des Juni- 
Plenums des ZK der KPdSU)

In Pawlodar wurde ich zufällig 
Zeuge eines kurzen Dialogs Im Bus. 
„Lies mal", sagte ein Mann und 
reichte seinem Gegenüber eine Zei­
tung. ,,da wird wieder mal der Ob­
rigkeit ein Zahn gezogen." ,,Es 
hängt mir schon zum Halse heraus", 
winkte Jener mißmutig ab. „Man 
kritisiert und bestraft sie, aber mein 
Kühlschrank Ist nach wie vor leer..."

Die leeren Warenträger In den 
Pawlodarer Lebensmittelgeschäften 
boten ein trauriges Bild. Früher 
nannte man solche Erscheinungen 
„einzelne Störungen bei der Lebens­
mittelversorgung". Nun wird das 
Kind beim rechten Namen genannt. 
„Heute gibt es kein Fleisch — wird 
auch nichts mehr kommen. Nein, 
auch keine Butter. Und die Milch ist 
schon alle."

Dabei wurde auf jüngsten reprä­
sentativen Republikforen wiederholt 
darauf verwiesen, daß die Menschen 
noch In diesem Jahr erste Ergebnis­
se der Umgestaltung spüren müssen. 
Vor allem in der Lebensmittelver­
sorgung. Es versteht sich von selbst, 
daß dieses sattsam bekannte Problem 
so oder anders in öffentlichen Reden 
der Gebietsleitung behandelt wird. 
Aber...

„Aber es geht schon bergauf", 
meint der Sekretär des Gebietspar­
teikomitees Oleg Schlchalejew, „man 
will sich doch nicht von den Nach­
barn übertrumpfen lassen."

Schön wäre es, wenn wir alle wie 
Soldaten auf dem Exerzierplatz nach 
dem Kommando „auf zum Kampf 
für die Umgestaltung" sofort und 
geschlossen in der angegebenen 
Richtung losmarschieren könnten... 
Das reale Leben Ist aber kein 
Übungsplatz. Die allerrichtigsten 
Kommandos haben nur Erfolg, wenn 
sie auch befolgt werden. Und so 
stößt man auf Schritt und Tritt auf 
veraltete Kriterien und Gewohnhei­
ten auf unzeitgemäße Einstellungen 
zu den Problemen. Aber auch auf 
das Bestreben — koste es. was es 
wolle —, einen Augenblicks-Erfolg 
zu erzielen! Das alte Vormacherel- 
Prlnzip ist sehr zählebig. Und nur 
darauf ist es zurückzuführen, daß 
manche Leiter sich mitunter mehr 
um den Schein als ums Sein küm­
merten und dabei die alte Weisheit 
— gemalte Blumen duften nicht — 
vergaßen.

Sanitäre Viehlieferung 
aufgehoben

„...die .rosige Zukunft' kann ausblei­
ben, wenn man heute nicht im Schweiße 
seines Angesichts, seine Denkart än­
dernd, die Trägheit überwindend und 
neue Aufgaben meisternd, arbeitet..."

(Aus den Materialien des Juni­
plenums des ZK der KPdSU)

Es war Anfang Juni. Auf dem Ar­
beitstisch des Uspenkaer RAPO-Vor- 
sltzenden Valerl Tschainikow sah 
ich ein Fernschreiben, das besagte, 
daß die Sanitärtage (d. h. die ver­
einbarten Liefertermine für krankes 
Vieh) im Juni abgeschafft werden.

„Für uns ist das kein Problem", 
so Tschainikow. „Die sanitäre Vleh- 
lleferung wird Ja nicht das erste 
Mal abgeschafft, wir messen solchen 
Anordnungen keinen großen Wert 
bei. Im Notfall fahren wir krankes 
Vieh direkt In das Semlpalatlnsker 
Fleischkombinat..."

Im Rayon Uspenka Ist der Vieh­
bestand fast hundertprozentig gesund. 
Im Frühjahr wurden etwa 2 000 Tie­
re notgeschlachtet. Zur Zelt wird 
an der gesundheitlichen Stabilisie­
rung der Herde gearbeitet. In ande­
ren Rayons Ist die Sachlage etwas 
komplizierter.

Die Situation ruft — besonders 
was die Tuberkulose betrifft — Be­
sorgnis hervor. Gemäß Vorschrift Ist 
das erkrankte Vieh unverzüglich an 
die Fleischkombinate zur Verarbei­
tung abzullefern. Zu diesem Zweck 
hat man auch Termine für sanitäre 
Viehlieferung festgelegt.

Und plötzlich wird diese Vor­
schrift außer Kraft gesetzt. Unüber­
legtheit eines Verantwortlichen?

„Das heißt, den Ast absägen, auf 
dem man sitzt", erklärte man mir 
In der Abteilung für Verarbeitungs- 
Industriebetriebe des Gebiets-Agrar 
Industrie-Komitees. Und Valerl 
Tschainikow sagte unsicher; „Man 
wird nicht daraus klug. Der Fleisch­
lieferplan wird vom Gebiet, soviel 
Ich weiß, erfüllt. Vielleicht geht’s 
Jetzt darum, um auch den Mllchlle- 
ferplan nicht zu gefährden?.. Oder 
um die durchschnittliche Gebiets­
kennziffern für Lebendvieh nicht zu 
senken?"

...Zum stellvertretenden Vorsitzen­
den des Geblets-Agrar-Industrle-Ko- 
mltees Mldchat Walijew kam ich ge­
rade In dem Moment, als Ihm per 
Telefon wegen Verzögerung bei der

Innige Freundschaft und Einvernehmen sind die Grundlage der beitenden Gruppe von Anatoli Rudko (Mitte), seiner Tochter An­
erfolgreichen Arbeit dieser nach dem Familienleistungsvertrag ar tonina und dem Schwiegersohn Heinrich Schimpf.

Umgestaltung: Faktor Mensch

Die Familienfarm
Rudko—Schimpf

Einführung des Pachtvertrags der 
Kopf gewaschen wurde.

„Über die Aufhebung der Sanitär­
tage bin ich Im Bilde", nickte er mit 
dem Kopf und legte den Hörer auf. 
„Diese Initiative kam vom Gebiets­
parteikomitee. Ich kann nur mutma­
ßen... Waren Sie in unseren Lebens­
mittelgeschäften? Ka'um noch 
Fleisch- und Molkereierzeugnisse. 
Wie ist das zu verändern? Krankes 
Vieh wird zur Verarbeitung nach 
Semipalatlnsk gefahren. Deshalb hob 
man die sanitäre Viehlieferung auf. 
Sollen doch die landwirtschaftlichen 
Betriebe statt des kranken gesundes 
Vieh liefern und den Kunden fri­
sches Fleisch anbieten..."

In dem Gebiets-Agrar-Industrle- 
Komitee sagte man mir ganz ver­
blümt: „Ein vernünftiger Wirt wür­
de sich auf so etwas nicht einlassen." 
„Und Sie?" „Wir haben einen Plan. 
Unsere diesjährigen Kennziffern für 
die Milchlieferung liegen sowieso 
schon niedriger als im Vorjahr."

Der Sekretär des Gebietspartelko­
mitees Oleg Schlchalejew drückte es 
exakt aus: „Das Ist eine zeitweilige 
Maßnahme, die wir notgerdungen 
mit der Absicht ergreifen, die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit 
Fleischerzeugnissen zu verbessern." 
„Ob das auch haushälterisch Ist?". 
Der Sekretär ließ meine Frage unbe­
antwortet. So gab er mir zu verste­
hen, daß es taktlos sei, solch eine 
Frage zu stellen.

„Unsere Reserven", führte er 
dann weiter aus, „sind 51 000 Groß­
vieheinheiten, 108 000 Schafe und 
über 50 000 Lämmer, die bereits ge­
mästet werden. Wir tun schon heute 
sehr viel."

Dem ist so. Die Lebensmittelpro­
duktion nimmt zu. Doch Ist sie noch 
nicht ausreichend, den ständig wach­
senden Bedarf an Fleischerzeugnis­
sen zu decken. Und die Kluft zwi­
schen Angebot und Bedarf wird lei­
der mit der Zelt nicht kleiner. Da­
bei sei betont, daß die Bemühungen 
um die Versorgung der Bevölkerung 
mit Lebensmittelproduktion koordi­
niert werden.

Zum ersten wird mehr Milch und 
Fleisch bei der Bevölkerung aufge­
kauft. Zweifellos macht sich das 
deutlich bemerkbar. Im Urlzkl-Kol- 
chos, Rayon Uspenka. liefert bei­
spielsweise der Individuelle Sektor 
eben soviel Milch wie die Kolchos- 
farm.

Zum zweiten setzen sich allmäh­
lich die regionalen Messen durch. 
Jeden Sonntag bringen die Agrarbe­
triebe eines Rayons Ihre Erzeugnis­
se zum Kolchosmärkt, was natür­
lich den Handel stark belebt.

Zum dritten werden der Bevölke­
rung Kälber und Ferkel zur Mast 
übergegeben. Im laufenden Jahr wer­
den es 14 000 Kälber und 10 000 
Ferkel sein. Außerdem werden etwa 
2 Millionen Küken für die Individu­
elle Aufzucht verkauft.

Zum vierten wird durch rationel­
leren Einsatz der Futtermittel die 
Flelschproduktlon erhöht... Das Sor­
timent an Wurstwaren wird erwei­
tert... Die Gemüseerzeugung nimmt 
zu...

Mit einem Wort: Vieles wird zur 
Lösung des Problems getan. Und 
trotzdem sind die Warenstände In 
den Lebensmittelgeschäften leer.

Das bleibt nur
ein Wunschtraum

„...In der derzeitigen Etappe sind alle 
objektiven Voraussetzungen für eine 
Art Sprung in der Steigerung der Pro­
duktion landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
geschaffen worden. Möglichkeiten für 
eine grundlegende Wandlung gibt es in 
allen Kolchosen und Sowchosen.

Worauf muß dabei die besondere Auf 
merksamkeif gelenkt werden? Vor al­
lem gilt es, intensive Technologien in 
der Produktion von Erzeugnissen des 
Ackerbaus und der Viehwirtschaft zu 
meistern, den kollektiven und familien­
gebundenen Leistungsvertrag umfassen 
der einzuführen...''

(Aus den Materialien des Junl- 
plenums des ZK der KPdSU)

Im Rayon Uspenka und In Pawlo­
dar wurde mir wiederholt gesagt: 
„Aber die Lieferpläne werden doch 
von uns erfüllt." Mit dem Unterton 
„warum denn diese ungerechfertlg- 
ten Ansprüche?" Ich denke aber 
daß diese Planerfüllung nur ein 
schwacher Trost sein kann. Sieghaf­
te Rapporte dürfen keinesfalls zum

Selbstzweck der Produktion werden. 
Mir scheint, in Pawlodar wird allzu 
stolz und zu laut darüber gesprochen. 
Jeder weiß, je billiger die Stiefel, 
desto lauter knarren sie.

Das Gebiet hat elf landwirtschaft­
liche Spezialbetriebe, aber ihr Er­
trag ist gering. Außerdem gibt es 
25 Fleischproduktionssowchose und 
Immerhin 100 000 Großvieheinhei­
ten. Doch ihr Aufkommen an Fleisch­
erzeugnissen beläuft sich nur auf 9 
Prozent des Gebiets. Sind das wohl 
keine Reserven mehr?

Unter den 153 Agrarbetrieben des 
Gebiets schlossen 39 das Vorjahr 
mit Verlusten ab. 17 Kolchose und 
Sowchose sind ständige Verlustbe­
triebe. Es ist die erstrangige Aufga­
be, besagte Agrarbetriebe auf einen 
höheren Stand und die landwirt­
schaftliche Produktion im Gebiet 
auf das Niveau der Selbstfinanzie­
rung zu bringen.

Ein bekanntes Klassikerzitat 
könnte in leicht abgewandelter Form 
so klingen: „Alle rentablen Betrie­
be sind ähnlich, aber jeder verlust­
bringende Betrieb ist auf seine Art 
und Weise unglücklich..."

Nehmen wir zum Beispiel den 
Urizki-Kolchos. Milch, Fleisch und 
Getreide sind Schwerpunkte seiner 
Haut. Im vorigen Planjahrfünft „er­
arbeitete" der Kolchos 3,5 Millionen 
Rubel Verluste. Außerdem kamen 
noch 865 000 Rubel aus dem Vor­
jahr negativ zu Buche.

Woraus sich die letzte Kennziffer 
ergibt? Laut Plan batte der Kolchos 
41 000 Dezitonnen Getreide an den 
Staat abzuführen. Er brachte es aber 
knapp auf 32 245 Dezitonnen. Der 
Milchlieferplan belief sich auf 
21 400 Dezitonnen — verkauft wur­
den 19 529. Auch mit Fleisch sieht 
es ähnlich aus: geplant wurden 
4 700, produziert aber nur 4 501 De­
zitonnen. Daraus resultieren auch 
die dementsprechenden Selbstkosten. 
Milch: 49,5 Rubel statt der plan­
mäßigen 31,70 Rubel für eine Dezl- 
tonne.

Zu diesen Verlusten kommen die 
ausstehenden Ältschulden aus der 
langfristigen Staatsanleihe — etwa 
8 Millionen Rubel — und noch 
kurzfristige Schulden. Eine schwe­
re Bürde für den Agrarbetrieb. 
So verschlangen im Vorjahr allein 
die Zinsen 120 000 Rubel.

Die Chefökonomin des Kolchos 
Lilli Schartner sagte finster: „Vor­
läufig zeigt sich die Staatsbank noch 
geduldig. Wir bekommen Immerhin 
die Lohngelder."

Der Durchschnittslohn der Kol­
chosbauern — 216 Rubel — ist ei­
ner der höchsten im Rayon. In die­
sem Paradox widerspiegeln sich al­
le unvorstellbaren Verrenkungen der 
landwirtschaftlichen Wirklichkeit, 
ihre völlige Unabhängigkeit, nicht 
nur von den objektiven ökonomi­
schen Gesetzen, sondern auch vom 
realen Leben. Die Spezialisten sagen 
mit Recht, daß eine derartige, über 
Jahre währende Praxis bei der die 
verlustbringenden Agrarbetriebe ein 
sorgloses und leichtes Leben führ­
ten, die Steigerung der landwirt­
schaftlichen Produktion hemmte.

Im Rayon Uspenka gibt es 15 
Agrarbetriebe. Aber nur drei — der 
Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR", der „Karl Marx-" und der 
„Panfilow"-Kolchos — können ernst­
haft von der Selbsterwirtschaftung 
und -finanzlerung sprechen.

„Unter unseren ungünstigen Be% 
dlngungen", seufzte der Chefzoo­
techniker aus dem Urizki-Kolchos 
Kuat Schuakbajew, „wagen wir von 
der Selbstfinanzierung nicht einmal 
zu träumen. Vielleicht werden wir 
In 10 bis 13 Jahren dieser Aufgabe 
gewachsen sein. Wenn der Staat uns 
die Schulden erlassen würde..."

In der letzten Zelt wurden In ver­
lustbringenden Betrieben des Rayons 
Uspenka neue Leiter eingesetzt. Es 
sind ehrliche und tüchtige Speziali­
sten, die den Hebel an der richtigen 
Stelle ansetzten. Und die Sachlage 
begann sich zum Besseren zu wen­
den. Aber das Tempo der Verände­
rungen kann uns nicht zufriedenstel­
len, die Umgestaltung muß schnel­
ler vor sich gehen.

Die Fachleute wissen es bestimmt 
besser, doch womöglich sind nicht 
nur die technologischen Prozesse zu 
beschleunigen, vielleicht gibt es 
auch In anderen Sphären ungenutzte 
Reserven? Beispielsweise Im Pacht­
vertrag.

Die Erfahrungen der Bahnbrecher 
des Pachtvertrags besagen, daß er 
vor allem für verlustbringende Be­
triebe äußerst wertvoll Ist. Richtige 
Handhabung des Pachtvertrags er­
möglicht es, in kurzer Zelt das Ar­
beitskollektiv zu stabilisieren, die Ar 

beitsproduktlvität sprunghaft zu er­
höhen, den Menschen wirtschaftliche 
Verantwortung anzuerziehen und da­
mit den ganzen Agrarbetrieb wieder 
auf die Beine zu bringen.

Nicht von ungefähr bleibt für den 
Sekretär des Gebietspartelkomitees 
Oleg Schlchalejew der Pachtvertrag 
ein Sorgenkind. Der Pachtvertrag 
muß lieber heute als morgen im Ge­
biet Pawlodar an Boden gewinnen.

Ein Vergleich 
drängt sich auf 

„...Natürlich braucht man für eine 
schnelle Steigerung der Produktion so­
wohl gute Technik als auch chemische 
Mittel und widerstandsfähige Sorten. 
Vor allen Dingen braucht man dafür den 
verantwortungsbewußten Menschen, der 
an den Ergebnissen seiner Arbeit un­
eingeschränkt interessiert ist..."

CAus den Materialien des Juni­
plenums des ZK der KPdSU)

Der Vorsitzende der Rayon-Agrar- 
Industrle-Verelnlgung Uspenka 
sprach sehr überzeugend über die 
Notwendigkeit der Liquidierung von 
Nachteilen. Dabei kam mir ein Aus­
spruch des bekannten Viehzüchters 
Anatoll Rudko In den Sinn. Er war 
schlicht, wie die ans Farmtor gelehn­
te Heugabel — aber auch so spitz: 
„Mit Phrasendrescherei erzielt man 
keine Masterfolge..."

Seine Familie arbeitet ausge­
zeichnet, hat Ansehnliches aufzuwei­
sen. Und auch sein Name hat einen 
guten Klang. Lenlnorden- und 
Republikpreisträger. Über Ihn zu 
schreiben fällt schwer, vieles wurde 
schon gesagt. Aber es Ist nach wie 
vor eine auch angenehme Aufgabe, 
sich seiner Persönlichkeit zu wid­
men! Über Ihn muß man einfach 
schreiben.

Der Familienleistungsvertrag Ist 
keine moderne Erfindung. Er Ist ur­
alt. Auf diese Welse wurden Im Al­
ten Rus schon anno dazumal Kirchen 
und Bauernhäuser errichtet. Nichts 
Neues. Nur die sozialen Bedingun­
gen, unter denen der Famllienlel- 
stungsvertrag heute angewendet 
wird, haben sich verändert. Wie In 
alter Zelt werden die Termine und 
Preise im voraus vereinbart. Der 
Auftraggeber Ist der Kolchos, in 
dem Rudko arbeitet. Die Produk­
tionsmittel gehören dem Kolchos, 
die Arbeit übernimmt heute kein 
raffgieriger Trunkenbold mehr, son­
dern der Kolchosbauer.

„Das Ist In jeder Hinsicht eine 
lohnende Sache", sagte einmal Rud­
ko. „Der Lohn wird in unserer 
Farm nicht einfach In Empfang ge 
geben, sondern erarbeitet..."

Heute wird heftig über scheinbar 
elementarste Frage gestritten: Wie 
der Bauer wieder Herr über den Bo­
den wird. Dabei werden unterschied­
liche Standpunkte laut. Und das ist 
verständlich. Well die Hauptfigur in 
der Landwirtschaft, wie das schon 
Lew Tolstoi bemerkte: .... nicht der
Stickstoff oder der Sauerstoff, die 
Erde und Luft enthalten, nicht ein 
besonderer Pflug oder Schwarzerde, 
sondern das wichtigste Arbeitsgerät, 
das den Stickstoff und Sauerstoff, die 
Erde und den Pflug betätigt — der 
einfache Bauer", Ist.

„Ich bin hier Eigentümer", sagte 
Rudko überzeugt. „Und entscheide 
alles selbst!"

Machen wir gleich eine Ein­
schränkung: Bei den anderen klappt 
nicht alles so gut.

„Panfilow"-Kolchos und der Kol­
chos „40 Jahre Oktober" sind Nach­
barwirtschaften. Sie liegen vonein­
ander etwa 18 Kilometer entfernt. 
Rudko stammt aus Kowaljowka und 
Jegor Gideon aus „40 Jahre Okto­
ber". Gideon beschäftigt sich auch 
mit der Mast von Großvieh. Seine 
Arbeitsgruppe besteht ebenfalls nur 
aus einer Familie — er, seine Frau 
und der Sohn. Sie mästen 355 Tiere. 
Folgende Ergebnisse haben sie vor­
zuweisen: Im Februar belief‘sich die 
tägliche Mastzunahme auf 590 
Gramm pro Kopf, im März — 690, 
Im April — 640, Im Mal — 700 
Gramm... Nicht schlecht? Aller­
dings.

Aber Rudko erzielt 1 090 Gramm 
Gewichtszunahme pro Kopf und Tag!

„Im Vergleich mit solchen Kenn­
ziffern sind unsere schlecht", seufzte 
Gideon und man sieht es'Ihm an, wie 
sehr er sich den Unterschied zu Her­
zen nimmt.

Wir suchten Ihn mit dem Sekre­
tär des Kolchospartelkomltees Ale­
xander Spltschakow In der Repara­

turwerkstatt auf. Er suchte nach 
Winkeleisen.

Jegor — ein hagerer, bescheide­
ner Mann mit müden, aber freund­
lichen Augen — der es nicht ge­
wohnt Ist, Im Mittelpunkt zu stehen. 
Er benimmt sich steif und. unsicher. 
Die Obrigkeit In Person Spftscha- 
kow ist Ja zugegen!

Ich frage, er antwortet einsilbig. 
Dabei schaut er nicht auf mich, son­
dern auf den Sekretär des Partelko­
mitees: Ob Ich auch richtig antwor­
te?.. Wie es uns gehe? Wir arbei­
ten... Wie die Gewichtszunahmen 
sind? Na Ja, wir arbeiten... Nein, er 
wird seinen Vorgesetzten keiner Un­
annehmlichkeit aussetzen.

In seiner Farm herrscht Ordnung. 
Nicht so peinliche wie In Kowaljow- 
ka, aber Immerhin...

..Wenn das Vieh schreit", errln- 
nerte Ich mich an Rudkos Worte. 
..dann stimmt etwas nicht. Das Mast­
vieh muß ruhig sein."

In Gideons Mastanlage stehen die 
Bullenkälber auch still. Und doch 
gibt es einen wesentlichen Unter­
schied: Bel Rudko geht Jeder Riese 
mit fast 700 Kilogramm über die

Waage, bei Gideon sind sie viel klei­
ner.

Es gibt auch noch andere Unter­
schiede: Rudko hat eine Futterküche, 
In der das Futter eingesäuert wird. 
Gideon dagegen hat keine Möglich­
keit dazu.

„Aber", sagte plötzlich Jegor, 
den Blick Spltschakows ausweichend, 
.«soviel ich weiß, hat Rudko einen 
zuverlässigen Traktor und über­
haupt gute Technik... Wenn ich mit 
meinem Traktor einen Tag arbeite, 
so muß ich ihn hinterher drei Tage 
reparieren. Und nach den Ersatztei­
len laufe Ich mir wochenlang die 
Beine ab. Was Ist da noch viel zu 
reden, Rudko hat sogar eine Planier­
raupe..."

Wir schreiben über Rudko, weil 
unsere Einstellung gegenüber Best­
arbeitern vor allem auf drei Lenin­
schen Prinzipien fußt: „Publizität, 
Vergleichbarkeit der Arbeitsergeb­
nisse und ihrer Wiederholbarkeit in 
der Praxis."

Im Rayon hat Rudko fünf Nach­
folger. Seine Kennziffern sind für al­
le unerreichbar. Was ist da schon zu 
vergleichen? Wird, sagen wir Gi­
deon, ähnliche Ergebnisse erzielen 
können, wenn er nicht mit dem Nö­
tigen, worüber Rudko schon längst 
verfügt, versorgt wird? Es bleibt 
nur die Wahrheit. Wem würde es 
nützen, wollten wir diese Umstände 
verschweigen?

„Wie Ist das zu verstehen, Ana­
toli Jakowlewitsch", sagte schmun­
zelnd ein Gebietsleiter während sei­
nes Aufenthalts In Rudkows Farm, 
„wir kämpfen kompromißlos gegen 
Trunksucht und Alkoholismus und 
— was soll das?"

„Das" — sind die Kälber, die 
gierig statt Wasser eine gegossene 
Flüssigkeit soffen.

Dieser Trank wird Tag und Nacht 
In der Futterküche nach einem alten 
bäuerlichen Rezept angesetzt. Nach 
diesem Gebräu bekommen die Käl­
ber einen richtigen Bärenhunger. Die 
Futterration entspricht ihrem Appe­
tit. Jedes Tier bekommt 3 Kilo hoch­
wertigen Heus, 18 Kilo Silofutter. 
1 kg Stroh und zuletzt 3 Kilo Kraft­
futter. Das Mastvieh wird streng 
nach der Uhr gefüttert: Um sechs 
Uhr morgens, zwölf Uhr mittags 
und fünf abends.

„Die Masterfolge sind nicht auf 
irgendeine ausgeklügelte Technolo­
gie, sondern vielmehr auf eine .eiser­
ne' Erhährungsordnung zurückzu- 
führen. Das Ist das ganze Geheim 
nis. Durch Müh und Fleiß kommt 
Nutz und Preis!"

Die Famllienarbeltsgruppe Rudko 
— er selbst, die Tochter Antonlna 
und der Schwiegersohn Heinrich 
Schimpf — entstand nicht erst ge­
stern. Und nicht auf leerem Platz. 
Alles — die ausgezeichnete Mast­
anlage, die Futterküche und Stallun­
gen — wurde In eigener Regle ohne 
jegliche Zuschüsse errichtet. Dabei 
wartete man nicht auf „von oben" 
kommende Anweisungen. Für die 
Gruppe wurden gute Arbeitsbedin­
gungen geschaffen. Der Famlllenlel 
stungsvertrag berücksichtigt den 
Menschen vollständig. Die Arbeits­
ergebnisse liegen auf der Hand: Der 
Aufwand je Dezitonne Mastgewicht 
belief sich Im Vorjahr auf 10,5 De 
zltonnen Futtermittel und 2,8 Ar­
beitsstunden. Eine Dezitonne von der 
Familie produzierten Rindfleischs 
bringt 174,5 Rubel Reingewinn. Die 
Arithmetik Ist sehr einfach. Für die 

• Erzeugnisse höchster Güterklasse, 
und solche wurden hauptsächlich von 
der Familienarbeitsgruppe aus Ko­
waljowka erzielt, steht Ihr ein an­
derthalbfacher Aufschlag zu.

Die Famillenfarm Rudko — 
Schimpf produzierte Erzeugnisse Im 
Wert von 500 000 Rubel. Der Staat 
erhielt 3 000 Dezitonnen Rindfleisch, 
und der Kolchos konnte 250 000 
Rubel Reingewinn verbuchen.

Und noch eine nennenswerte 
Kennziffer: Die Pro-Kopf-Quote der 
landwirtschaftlichen Produktion be­
trägt etwa 10 000 Rubel, die Lei­
stung je Arbeitskraft In der Fami­
liengruppe Rudko beläuft sich auf 
167 000 Rubel!

Wer schuf die Bedingungen für 
eure derart ersprießliche Arbeit? 
Man könnte antworten: der Kolchos. 
Und das würde der Wahrheit ent­
sprechen, Ist aber zu allgemein. 
Wollen wir konkret sein.

„Für alles, was wir bereits ha­
ben", sagte Anatoll Rudko, „schul­
den wir dem Vorsitzenden unseres 
Kolchosvorstands Michail Ostapen- 
ko Dank. Gäb es keine Rudkows 
würden andere für sie einspringen, 
aber wenn es Ostapenko nicht gä­
be..."

Diamant
und Graphit

„...Behauptungen der Art, daß die 
Umgestaltung es nicht eilig habe, sind 
schädlich und gefährlich... Schon heute, 
in der Anfangsetappe der Umgestal­
tung, muß jeder in seinem Tätigkeits­
bereich, auf jedem Arbeitsabschnitt 
sichtbare praktische Ergebnisse erzielen.

(Aus den Materialien des jlinl- 
plenums des ZK der KPdSU)

Im Vorjahr schaffte die Famlllen- 
gruppe aus dem Panfilow-Kolchos 
die Hälfte des Flelschlleferplans des 
Agrarbetriebes. Warum Ich das sa­
ge? Nicht um zu zeigen, daß zwei 
solcher Familien — Insgesamt sechs 
Mann — imstande sind, den Plan 
eines ganzen Kolchos zu bewältigen. 
Obwohl auch dieser Umstand seiner 
ökonomischen Auslegung hârrt. 
Aber wollen wir nicht voreilig han­
deln. Solche Familienfarmen Im 
Panfilow-Kolchos sind ein unum­
stößlicher Beweis dafür, daß die Idee 
des Familienleistungsvertrags gesund 
und vernüftlg ist, dem Geist der 
Zeit und der Umgestaltung voll und 
ganz entspricht. ■

Allerdings. Ist es nicht nötig das 
zu beweisen, weil alle ausnahmslos 
dafür sind. Zur Zelt arbeiten Im Ge­
biet Pawlodar 13 Famillengruppen, 
die sich mit dem Mästen von Groß­
vieh beschäftigen. Und wie Im Ray­
on Uspenka gibt es im ganzen Ge­
biet keine, die sich mit der Rudko- 
Schlmpf-Gruppe messen könnte.

Zu verschieden sind „die Ge­
wichtsklassen".

Warum wird die nutzbringende 
und vernüftige Idee des Familien­
leistungsvertrags bei weitem hlcht 
allerorts realisiert, wie das alle Par­
teidokumente, einschließlich der Be­
schlüsse des Juniplenums des ZK 
der KPdSU, fordern?

Da sind sie — der Diamant und 
das Graphit. Beide bestehen aus 
demselben Stoff — dem Kohlen­
stoff. Aber wie kommt es, daß In ei­
nem Falle daraus ein Edelstein und 
im anderen gewöhnliches Graphit 
entsteht? Wie die Wissenschaftler 
ermittelten, fliegt es am Druck, dem 
der Kohlenstoff ausgesetzt wird. Ho­
her Druck ergibt Diamanten, niedri­
ger — Graphit. Geht guten Ideen 
nicht ähnlich? Dort, wo an der Ver­
wirklichung einer Idee hartnäckig 
und zielstrebig — mit Hochdruck 
gearbeitet wird, können auch die Er­
gebnisse sich sehen lassen. Und um­
gekehrt.

Leider geschieht das Gegenteil 
öfter. Warum?

Der Stellvertreter des Vorsitzen­
den der Rayon-Agrar-Industrle-Ve~*l- 
nigüng für ökonomische Fr; i 
Wassili Tscherneriko sagt „Ruoko 
verfügt über bessere Futtermittel, 
seine Mastanlage ist auch etwas bes­
ser, die Futterküche nationeller ein­
gerichtet..."

„Aber die Futterküchen, die 
Mastanlagen könnte man doch ver­
vollkommnen, und..."

„Und die Geldmittel? Die im Kol­
chos „40 Jahre Oktober" um den 
Familienleistungsvertrag entstande­
ne Situation Ist durchaus typisch. 
In anderen Betrieben sieht es bei 
Rudkos Nachfolgern ähnlich aus..."

Als Ich mit Spltschakow durch die 
Zentrale des Kolchos „40 Jahre Ok^ 
tober" fuhr, verkündete er voller 
Stolz: „Und da wird unsere Ziegelei 
gebaut. Bald wird sie in Betrieb ge­
nommen. Die Jahresleistung: Drei 
Millionen Ziegel. Eine Million beab­
sichtigen wir zu verkaufen, das 
bringt uns immerhin 160 000 Rubel 
Reingewinn. Auf diese Art und Wel­
se beabsichtigen wir, unsere Schul­
den loszuwerden..."

Es sei daran erinnert, daß al ) 
die Familiengruppe Rudko-Schimpf 
dem Kolchos eine Viertel Million Ru­
bel Reingewinn brachte...

Es Ist sonnenklar, was mehr Nut­
zen verspricht. Ökonomik und Arith­
metik — sind zwar verschiedene Sa­
chen. Letzten Endes wird es der 
Kolchosvorstand besser wissen, wo­
für er seine Geldmittel anlegt. Aber 
die Hauptaufgabe eines Agrarbe­
triebs ist die Fleisch- und nicht die 
Ziegelproduktion. Die Fleischpreise 
werden im Kolchos „40 Jahre Okto­
ber" durch Zuschüsse des Staatshaus­
halts niedrig gehalten. Dem ist so. 
Aber auch Ziegel sind gefragt. Sie 
sind ein streng bilanizerter Baustoff, 
und das Wohnungsproblem muß um 
jeden Preis gelöst werden. Die An­
tragsliste der wohnungsbedürftigen 
Kolchosbauern ist lang. Gibt es ge­
nug Wohnungen, wlfd es auch an 
Arbeitshänden nicht mangeln. Und 
wenn das Kaderproblem gelöst ist, 
wird der Kolchos auch Jemen Pro­
duktionsaufgaben gewachsen sein.

Also gibt es da keinen Gegensatz, 
nur will Ich darauf aufmerksam ma­
chen: Für den Bau einer Ziegelei 
hat man im Kolchos Geldmittel ge­
funden, für die Gideon-Familien­
farm — nicht.

Ostapenko bemerkte: „Mit etwas 
gutem Willen würden sie auch für 
die Farm Mittel bereitstellen kön­
nen."

Es liegt nicht am Willen. Oder 
nicht ausschließlich daran. Hier 
kommt der Primitivismus wirtschaft­
lichen Herangehens und seine ver­
alteten Methoden zum Ausdruck. 
Geld für ein Ziegelwerk auszugeben 
— das ist selbstverständlich, aber 
für eine Famillenfarm, das ist unge­
wöhnlich.

„Heutzutage ist die Umstellung 
im wirtschaftlichen Denken aus 
schlaggebend", bekam ich im Paw­
lodarer Gebiets-Agrar-Industrle-Ko- 
mltee wiederholt zu hören.

Sich umzustellen ist aber alles an­
dere als leicht.

...Ein geistreicher Witzbold be- • 
merkte noch vor 200 Jahren: „Die 
Neugier ist Triebkraft des Fort­
schritts." I

Beim Abschied sagte mir Gldeonv 
„Bel Rudko war- ich kein elnzigès 
Mal. Seine Arbeit kenn' ich nur vom 
Hörensagen."

„Ach du meine Gütel" staunte 
der RAPO-Vorsltzende Valerl Tschai­
nikow: „Da haben wir vergessen, 
zum Erfahrungsausstausch elnzuge- 
laden. Alle Kolchoslelter, Hautspe­
zialisten und Zootechniker hatten 
schon die Ehre, mit Rudko zu ver­
kehren. Nur die Spezialisten für 
Tiermast kamen dabei zu kurz..."

Es sei nochmals daran erinnert, 
daß der Panfilow-Kolchos vom Kol­
chos „40 Jahre Oktober" nur 18 Ki­
lometer entfert Hegt. ,

Igor MELZER

Gebiet Pawlodar
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Probleme beharrlich 
und unablässig lösen

In den Bruderländern

Dem Jubiläum
(Schluß) 

schnell und effektiv zu lösen. 
Trotzdem In Alma-Ata der vorge­
sehene Plan der Übergabe von 
Wohnungen notgedrungen um 20 
Prozent erhöht werden mußte, 
wurden diejenigen, die für dessen 
Realisierung verantwortlich sind, 
nicht aus dem Gleis geworfen. 
Schöpferisches Vorgehen, Un­
ternehmungsgeist und, Haupt­
sache, wahres parteiliches Ver­
halten zur Sache, zu den Belan­
gen der Werktätigen haben es 
ermöglicht, entsprechende Reser­
ven zu ermitteln und sichere Vor­
aussetzungen für die Erfüllung 
der erhöhten Aufgabe zu gewähr­
leisten.

Das Wohnungsbauprogramm 
wird in Kokschetaw, Zellnograd, 
Kustanai und In einer Reihe von 
anderen Gebieten mit großem 
VerantwoPtungsbewußtseln gelöst. 
Eine aktive Haltung nehmen In 
dieser Frage die Leiter des Agrar- 
Industrie-Komplexes und des Mi­
nisteriums für Energetik und 
Elektrifizierung der Republik ein. 
Nicht überzeugend sind daher die 
Versuche einzelner Leiter, Miß­
stände In Ihrer Arbeit als so­
genannte objektive Ursachen hin­
zustellen und sie somit zu recht­
fertigen. Das Ministerium für 
Leichtindustrie wurde auf der Be­
ratung heftig kritisiert, well es 
nicht den Aufgaben der Zufüh­
rung von Wohnraum gerecht wird. 
Das bezieht sich hier vor allem 
auf Schmarotzer und Inaktive ver­
antwortliche Mitarbeiter, auf Ih­
ren offenen Unwillen, das Wesen 
der Probleme zu erfassen. Dies 
spiegelt sich äußerst negativ in 
der Arbeit und der Stimmung der 
Menschen wieder, die die Fort­
schritte in der Warteliste nicht 
sehen. Dabei darf nicht vergessen 
werden, daß Im Ministerium für 
Leichtindustrie Zehntausende von 
Menschen arbeiten. Ist das nicht 
ein zu hoher Preis für Verantwor­
tungslosigkeit?

Auch die Leiter im Ministeri­
um für Buntmetallindustrie der 
Republik beeilen sich nicht, stren­
ger an die Beurteilung der eige­
nen Arbeit zu gehen. Über aus­
gezeichnete Erfahrungen beim 
Wohnungsbau verfügt das Kollek­
tiv des Ust-Kamenogorsker Blel- 
und Zinkkombinats. Aus allen En­
den des Landes kommt man, um 
diese Erfahrungen zu studieren. 
Lediglich in den Betrieben des 
Ministeriums selbst macht man 
davon keinen Gebrauch. Da muß 
man sich die Frage stellen, ob 
denn diese Betriebe In Dsheskas- 
gan, Balchasch, Tschlmkent keine 
Wohnungen benötigen?

Das frühere, bereits vergessene 
Herangehen an das Wohnungspro­
blem zeigen die Arbeiter der Ge­
bietsparteiorganisation von Kara­
ganda. Der auf der Sitzung auf­
getretene Leiter der Bauabtei­
lung des Gebietspartelkomitees 
M. W. Galzew versuchte das Zu­
rückbleiben der Aufgaben hinter 
den Anforderungen mit sogenann­
ten objektiven Ursachen zu ent­
schuldigen. Wie stand es nun 
aber wirklich? Wahrscheinlich ar­
beitet die gewaltige Baubasis des 
Gebiets nicht mit voller Kraft. 
Nur zu 65 Prozent ist das Schach- 
tinsker Wohnungsbaukombinat 
ausgelastet. Viele Jahre dauerte 
die Rekonstruktion des Woh­
nungsbaukombinats In Karaganda. 
Dadurch wäre eine Steigerung der 
Leistung auf 70 000 Quadratme­
ter Wohnraumfläche im Jahr mög­
lich. Regelmäßig erfüllen die Zie­
geleien ihre Pläne nicht. Die 
Baustellen wurden nicht mit der 
erforderlichen Anzahl von Leu­
ten bedacht. Die mehrschichtige 
Arbeit wurde von Ihnen über 
den Daumen organisiert. Und das 
ist schlecht. Von welchen objek­
tiven Gründen kann da schon die 
Rede sein? Hier Ist erst einmal 
die Unfähigkeit die Ursache und 
zum anderen der Unwille, die 
Arbeit auf die notwendige Art 
zu organisieren sowie das Bestre­
ben, hinter allgemeinen Phrasen 
die eigene Inaktivität zu verber­
gen. Dieses Bestreben darf nicht 
nur als ein Versuch einzelner Mit­
arbeiter, sich vor der Verantwor­
tung zu drücken und ihre Inkom­
petenz zu vertuschen, gewertet 
werden. Im Grunde genommen 
handelt es sich schon um eine 
Diskreditierung der Umgestal­
tung. Letzten Endes werden sich

Fernsehbrücke Moskau - Washington
Eine Fernsehbrücke wird heu­

te um 7.30 Uhr Moskauer Zeit 
Deputierte des Obersten Sowjets 
der UdSSR und Kongreßabgeord­
nete der USA verbinden. Zum 
erstenmal werden Fernsehzu­
schauer einen direkten Dialog 
zwischen Parlamentsabgeordneten 
beider Länder verfolgen können. 
Die Diskussion zum Thema ..In­
ternationale Sicherheit und Abrü­
stung" wird von dem Staatlichen 
Komitee der UdSSR für Rund­
funk und Fernsehen, dem Gesamt- 
amerikanischen Fernsehnetz ABC 
und der Fernsehgesellschaft In­
ternews veranstaltet.

Die erste Begegnung wird ei­
ne Serie von Diskussionen zum 
Thema ,,Neues Denken im nukle­
aren Zeitalter" einleiten. Weite­
re Begegnungen sind für den 15. 
Oktober und den 19. November 
geplant und werden Regionalkon­
flikten und Menschenrechten gel­
ten.

Von der sowjetischen Seite 
werden Chef des ßeneralstabes 
der Streitkräfte der UdSSR, Mar­
schall der Sowjetunion S. F. Ach- 
romejew, Vizepräsident der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR Akademiemitglied J. P. 

die Menschen ganz gleich, In wel­
cher Stadt sie wohnen und im 
System welches Ministeriums sie 
arbeiten, sich an der Statistik 
freuen, die die Erfüllung des Jah­
resplanes beim Wohnungsbau an­
läßlich des 7. Novembers wider­
spiegelt. Gleichzeitig werden sie 
aber auch das Gefühl von Ärger 
und Verdruß haben und sich viel­
fach die Frage stellen: ,.Warum 
geht die Wandlung zum Besseren 
bei der Umgestaltung an uns vor­
bei?"

Das sind durchaus berechtigte 
Fragen, die Im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit stehen und eine 
prinzipielle Einschätzung erfahren 
müssen, denn es gibt nichts Ver­
derblicheres für die Stimmung der 
Menschen als unerfüllte Hoffnun­
gen.

Leider haben bei weitem nicht 
alle aus den reichen Erfahrungen 
des laufenden Jahres bei der Lö­
sung von Problemen des Woh­
nungsbaus eine Lehre gezogen. 
Unbefriedigend wird diese Arbeit 
in den Gebieten Ostkasachstan. 
Dshambul und Pawlodar durchge­
führt. Einige Republikministerien 
und zentrale Staatsorgane leben 
In den Tag hinein, ohne sich um 
einen Produktionsvorlauf für die 
Zukunft zu kümmern.Nehmen wir 
das Ministerium für Leichtindu­
strie. das bis jetzt keinen Finger 
gekrümmt hat, um die Erfüllung 
des Programms des ersten Quar­
tals des Jahres 1988 zu sichern. 
Dabei weiß doch Jeder: Damit die 
Häuser in der Zeitspanne vom 
Januar bis März schlüsselfertig 
übergeben werden können, müs­
sen die Baugruben schon jetzt 
fertig sein. Folglich gibt es wie­
der Anlaufsschwierigkelten, wird 
man wieder viel kostbare Zeit 
verlieren. Das darf man nicht zu­
lassen.

Man muß sich beharrlich und 
unentwegt mit dem Fragenkom­
plex des Wohnungsbaus befassen, 
buchstäblich um jedes Haus und 
jede Wohnung kämpfen ohne Ru­
hepause und ohne Nachsicht zu 
üben. Es kommt darauf an, die in 
den verflossenen Monaten gesam­
melten Erfahrungen voll auszu­
schöpfen, sich nicht mit dem Er­
reichten zufriedenzugeben und 
neue Reserven der materiell-tech­
nischen Versorgung der Bauobjek­
te zu suchen und zu finden. Sie 
sind noch bei weitem nicht er­
schöpft. Eine besonders wichtige 
Rolle haben dabei die örtlichen 
Vollzugskomitees der Volksdepu­
tierten zu spielen. Sie müssen die 
ihnen gewährten Rechte endlich 
mal wahrnehmen lernen, an die 
Betriebe Ansprüche bezüglich ih­
rer energischsten Teilnahme an 
der Verwirklichung des Pro­
gramms ..Wohnungsbau 91" zu 
stellen, und zwar unabhängig von 
ihrem von den Erfordernissen 
dieses Programms und nicht vom 
Wollen und der Stimmung des 
jeweiligen Leiters aiusgehen.

Es gilt, die Initiative der be­
sten, denkenden Wirtschaftler auf 
jede Welse zu unterstützen und 
ihnen die Möglichkeit zu geben, 
ihre geschäftliche » Aktivität zu 
entfallen. Im Gebiet Koktschetaw 
wartete man beispielsweise nicht 
darauf, bis die Versorgungsbetrie­
be eine Möglichkeit ermitteln, den 
großen Mangel an Ölfirnis zu li­
quidieren. Man nahm ganz ein­
fach seine Produktion aus tech­
nischen Kulturen auf, die hier 
früher nicht genutzt wurden. Seit 
jeher wurde im Gebiet ZeMnograd 
Lein angebaut, aus dem man die­
ses Produkt ebenfalls ohne beson­
dere Mühe herstellen kann. Doch 
wird Jetzt diese Möglichkeit aus 
irgendeinem Grunde nicht genutzt. 
Oder nehmen wir die Produktion 
von Weißfarbe. Tschlmkent ver­
fügt über praktisch unbeschränk­
te Ressourcen dazu, doch werden 
dort nur 2 500 Tonnen solcher 
Farbe hergestellt. Man könnte 
aber mindestens fünfmal mehr 
produzieren!

Diese und viele anderen Fragen 
müssen stets im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit stehen. Es gilt, 
daß ausnahmslos alle Partelkomi­
tees, Staatsorgane und Wirt­
schaftsleiter ihre Aufmerksamkeit 
darauf konzentrieren. Die Ergeb­
nisse werden umso gewichtiger 
sein, Je mehr Energie, Zielstrebig­
keit und Festigkeit man bei der 
Verwirklichung des Geplanten be­
kundet.

(KasTAG)

Welichow, 1. Stellvertretender 
Leiter der Internationalen Abtei­
lung des ZK der KPdSU G. M. 
Kornijenko und der Vorsitzende 
des Unionssowjets des Obersten 
Sowjets der UdSSR. L. N. Tolku- 
now, am Dialog teilnehmen.

Zu den amerikanischen Teil 
nehmern der Diskussion werden 
Sam Nunn, Senator vom Bundes­
staat Georgia und Vorsitzender der 
Senatskommission für Streitkräf­
te. Les Aspin, Kongreßabgeord­
neter vom Bundesstaat Vlsconsln 
und Vorsitzender des Streitkräfte­
ausschusses des Repräsentanten­
hauses, und Trent Lott, Kongreß­
abgeordneter vom Bundesstaat 
Mississippi und Leiter der repu­
blikanischen Minderheit im Kon­
greß.

Zu den weiteren Teilnehmern 
werden Parlamentsabgeordnete 
sowie sowjetische und amerika­
nische Journalisten gehören. Als 
Gäste sind der Gouverneuer des 
Bundesstaates New York, Mario 
Cuomo, und der USA-Botschafter 
in der Sowjetunion, Jack F. Mat­
lock, in den Moskauer Kreml ein­
geladen.

(TASS)
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entgegen
PRAG. ..Konkretes Ergebnis 

— beste Würdigung des 70. Jah­
restags des Großen Oktober" — 
unter diesem Motto arbeitet das 
Kollektiv des Schwermaschinen­
bauwerks, das zum Lenln-Kombl- 
nat ,,Skoda" in der Stadt Plzen 
gehört. 26 Brigaden der Soziali­
stischen Arbeit ,.Tschechoslowa­
kisch-Sowjetische Freundschaft" 
stehen hier im Produktionsaufge­
bot zu Ehren des Revolutions- 
Jubiläums. Sie haben über 40 
langfristige Verpfllchtu n g e n 
übernommen. die straffen Ar­
beitsrhythmus, hohe Erzeug­
nisqualität und termingerechte 
Belieferung voraussehen. Der so­
zialistische Wettbewerb zu Eh­
ren der bevorstehenden Oktober­
feier ist gegenwärtig in allen 
Betrieben des Kombinats ..Sko­
da" entfaltet

Beitrag 
der Neuerer

BUDAPEST, ihren fünften 
Gründungstag hat vor kurzem 
die ungarische Vereinigung jun­
ger Neuerer und Erfinder 
..Schöpferische Jugend" be­
gangen. Das Hauptziel dieser 
mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung arbeitenden Organisa­
tion ist die Förderung des 
schöpferischen Suchens der Ju­
gend und die Einführung der ef­
fektivsten Neuentwicklungen Jun­
ger Erfinder und Erfindergrup­
pen in die Produktion. Gegen­
wärtig verfügt die Vereinigung 
über eine reichhaltige Kollektion 
origineller Erfindungen in prak­
tisch allen Industriezweigen. Sie 
zählt Tausende ständige Mitglie­
der. Die ,.Schöpferische Jugend" 
entwickelt alljährlich mehr als 
500 nützliche Ideen zur Ein­
führung in die Praxis. In letzter 
Zeit belief sich der Reingewinn 
durch die Einführung dieser Ent­
wicklungen jährlich auf 12 Mil­
liarden Forint.

Industrieroboter 
in Rumänien

BUKAREST, in der Konfek- 
tlonsfabrik „Bega" in Timisoara 
werden Industrieroboter zur Ver­
packung der fertigen Kleidung in 
Polyäthylenbeutel angewandt. 
Diese Roboter sind von den Spe­
zialisten des Betriebs für Rechen­
elemente Timisoara entwickelt 
worden. Bis Jahresende sollen al­
le Konfektionsfabriken mit Ver­
packungstaktstraßen ausgerüstet 
werden.

Die Einführung von Robotern in 
den Produktionsprozeß ist die 
führende Richtung bei der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität. 
Der Einsatz von Robotern der Se­
rie „Rlp" steigert beispielsweise 
die Arbeitsproduktivität einiger 
Fertigungsvorgänge ums Dreifa­
che. Diese Roboter werden im 
Werk „Automatika" in Bukarest 
hergestellt. Sehr vorteilhaft ist 
unter anderem der Einsatz von 
,,Rip"-Robotern bei der Montage 
von Baugruppen elektrotechni­
scher und elektronischer Geräte 
sowie beim automatischen Schwei­
ßen von Karosserien. Eine erfolg­
reiche Verwendung finden diese 
Roboter darüber hinaus in der 
Metallurgie und Chemie. Je nach 
der Technologie der Galvanisie­
rung werden die Roboter z. B. ih­
re Programme selbständig wech­
seln.

Wenn der Frieden einkehrt
Schon Jetzt läßt sich mit Be 

stimmtheit sagen, daß die Lage 
auf Sri Lanka, wo im Norden und 
im Osten vier Jahre lang ein Bür­
gerkrieg wütete, sich grundle­
gend verändert hat. Der lang 
erwartete Frieden hält Im Land 
Einzug. Das Ist den entschiede­
nen Anstrengungen des Indischen 
Premierministers Rajiv Gandhi 
und des Präsidenten von Sri Lan­
ka, Junius Jayawardene, zu ver­
danken. die am 29. Juli in Colom­
bo ein Abkommen über gemein­
same Aktionen beider Länder zur 
Regelung des tamilisch-singhalesi­
schen Volksgruppenkonfllks auf 
der Insel unterzeichneten.

Das Abkommen wurde sogleich 
entschieden von den linken, de­
mokratischen Kräften unter­
stützt. Zugleich fand es nicht we­
nige Gegner — sowohl bei der 
bürgerlichen Opposition als auch 
bei der buddhistischen Geistlich­
keit. Vor allem aber sträubten 
sich extremistische Gruppierun­
gen singhalesischer Chauvinisten. 
Sie verübten bereits Attentate 
auf beide Staatschefs, die das Ab­
kommen geschlossen haben.

Unvergessen sind auch die 
Exzesse, die in der Hauptstadt 
und in einigen anderen Städten 
Ende Juli von Elementen verübt 
wurden, die mit Vandalismus, 
Pogromen und Brandstiftungen 
gegen die Bedingungen des Ab­
kommens protestierten.

Wie sieht nun die Verwirk­
lichung des Abkommens aus? Ei­
ne Feuereinstellung wurde im 
Grunde gleich erzielt. In Sri 
Lanka traf ein indisches Truppen­
kontingent von ca. 7 000 Mann 
ein, um gemäß dem Abkommen 
zu kontrollieren, daß die tamili­
schen Extremisten die Waffen 
niederlegen, und die Ordnung in 
den von Tamilen bewohnten Nord- 
und Ostregionen aufrechtzuerhal­
ten.

Das ganze Land wartete mit 
Spannung, wie sich die tamili­

Lenin- 
Denkmal 

eingeweiht
Ein Lenln-D e n k- 

mal (unser Bild) ist 
auf einem der zentra­
len Plätze der süd 
Indischen Stadt VI 
Jayawada im Unions­
staat Andhra Pra- 
desh in Indien einge­
weiht worden.

Vijayawada ist ein 
Industriezentrum in 
Südindien, das durch 
seine proletarische 
Traditionen bekannt 
ist. Gegenwärtig be­
hauptet diese Stadt 
eine Schlüsselstel­
lung im sozialen Le­
ben des Staates 
Andhra Pradesh. Ei­
nige Jahre lang leite­
ten die indischen 
Kommunisten hier 
den Stadtrat.

Das vom Verdien­
ten Kunstschaffen­
den der RSFSR und 
Staatsprel s t r ä g e r 
J. G. Orechow ge­
schaffene Lenin-Mo- 
nument ist das zweite 
Lenin-Denkmal in In­
dien. Das erste ist 
zu Lenins lOOjähri- 
gem Jubiläum in 
Calcutta eingeweiht 
worden. Lenins Na­
men trägt auch eine 
Hauptstraße dieser 
Stadt.

Foto: TASS

Gleich einen Tag nachdem das 
Pentagon bekanntgegeben hatte, 
der USA-Verteidigungsminister 
Caspar Weinberger habe die im 
ersten Abschnitt des SDI-Pro­
gramms vorgesehenen Elemente 
zur Erprobung freigegeben, be 
eilten sich die Vertreter des Ver­
teidigungsministeriums mit der 
Erklärung, daß diese Tests angeb­
lich ohne Verletzung des ABM- 
Vertrages durchgeführt werden 
können. Jedoch werden derartige 
Erklärungen von amerikanischen 
Experten völlig widerlegt. So

Wichtig für beide Seiten
Britische Geschäftsleute zu Perspektiven der Gründung von 
Gemeinschaftsunternehmen in der UdSSR

„Die Gründung von Gemein­
schaftsunternehmen in der 
UdSSR ist kompliziert, aber 
möglich." Das stellte Michael 
Rose, Partner des Juristischen 
Kontors Bartletts de Reya, in ei­
nem TASS-Gespräch fest.

Wie Michael Rose weiter aus­
führte, ist das Interesse der briti­
schen Geschäftswelt für diese 
Form der Kooperation groß. Die 
Realisierung dieser Projekte wird 
allerdings vorerst unter anderem 
dadurch verzögert, daß Informa­
tionen über die rechtlichen und 
ökonomischen Prinzipien der Tä­
tigkeit solcher Unternehmen in 
der UdSSR unvollständig sind. 
So bleibt offen, wer die Rohstoff­
preise festsetzt, ob Importersatz­
produktion möglich ist usw.

„Dies ist allerdings auch nicht 
verwunderlich angesichts der kur­
zen Zeit, die nach den enspre- 
chenden Beschlüssen in der 
UdSSR vergangen ist", räumte 
Rose ein. „Sicherlich werden 
Erfahrungen der ersten Gemein­

schen bewaffneten Gruppierungen 
verhalten würden.

Wenig später erklärte der Füh­
rer der einflußreichsten tamili­
schen Gruppierung Tiger der Be­
freiung von Tamil Eelam, V. 
Prabhakaran, auf einer Groß­
kundgebung in Jaffna: „Die Ti­
ger werden ihre Waffen strecken. 
Wir tun das für den Frieden."

Bei der Ablieferung der Waf­
fen erhielt jeder der ehemaligen 
Kämpfer eine Amnestiezusage, 
unterschrieben vom Präsidenten 
der Republik höchstpersönlich. 
Die Ablieferung der Waffen geht 
in verschiedenen Landesteilen 
weiter. Obwohl niemand mit Ge­
wißheit zu sagen vermag, ob 
wirklich alle Waffen abgellefert 
werden, sind die Armee-Arsenale 
Meldungen zufolge bereits über 
füllt.

Das ganze Land erlebte, was 
früher undenkbar gewesen wäre. 
Die „Tiger", Fanatiker der 
Schaffung eines selbständigen ta­
milischen Separatstaates, die He­
ber für ihre Idee starben, als daß 
sie sich in Gefangenschaft bega­
ben (Jeder trug eine Zyankalikap­
sel bei sich), streckten freiwillig 
die Waffen. Die lokale Presse 
entdeckte unerwartet für sich 
selbst, daß die „Tiger" gar nicht 
so schrecklich sind, wie sie lange 
Jahre von hiesigen Karikaturi­
sten dargestellt wurden. Und ge­
radezu phantastisch schien die 
Meldung der Zeitung „Island" zu 
sein, daß die „Tiger" im Schwei­
ße ihres Angesichts gemeinsam 
mit Mönchen am Wiederaufbau 
von bei Kampfhandlungen zer 
störten Buddhistentempeln arbei­
ten.

Die Freilassung von Leuten, 
die zu verschiedener Zelt auf­
grund des Gesetzes über die Be­
kämpfung des Terrorismus fest­
gehalten wurden, geht weiter. 
Bereits ca. 2 000 Personen wur­
den aus der Haft entlassen. Die 
„Tiger" ließen in den letzten Ta­

Beschluß
wird in einem in Washington ver­
breiteten Bulletin der gesell­
schaftlichen Organisation beunru­
higter Wissenschaftler hervorge­
hoben, daß die Entwicklung und 
die Erprobung weltraumgestütz­
ter Waffen einen groben Verstoß 
gegen diesen sowjetisch-ameri­
kanischen Vertrag bedeuten.

Den gleichen Standpunkt ver­
tritt auch eine Reihe US-amerika- 

schaftsunternehmen zusammen­
gefaßt und eingehend analysiert."

Die Wichtigkeit der Gründung 
. eines Konsultationszentrums bei 

der sowjetischen Industrie- und 
Handelskammer hat Grant Sut­
herland, Vertreter der britisch- 
sowjetischen Handelskammer, 
hervorgehoben. Nach seinen An­
gaben werden gegenwärtig meh­
rere britisch-sowjetische Projekte 
erörtert. Es stehe außer Zweifel, 
daß die sowjetische Führung dem 
Erfolg der Unternehmen große 
Bedeutung beimißt. Deshalb 
könnten die Firmen, die als erste 
entsprechende Abkommen schlie­
ßen werden, mit spürbaren wirt­
schaftlichen Vorteilen rechnen.

Zur Information einer größeren 
Zahl von Geschäftsleuten über den 
Umgestaltungsprozeß in der 
UdSSR will die britisch-sowjeti­
sche Handelskammer im kom­
menden Jahr mehr Delegationen 
in die Sowjetunion entsenden, die 
nicht nur Moskau, sondern auch 
andere Regionen des Landes be­
suchen werden.

gen einige von ihnen gefangen­
genommenen Vertreter der Si­
cherheitskräfte frei.

Sri Lanka hat bereits gespürt, 
welch großes Glück der Frieden 
ist. In der Nord- und in der Ost­
provinz kehrten viele Flüchtlin­
ge nach Hause zurück. Die Bau­
ern, die sich lange im Urwald 
versteckt hielten, gingen wieder 
an ihre Arbeit. In Jaffna, das 
lange Jahre belagert und stark 
bei den Offensivoperationen der 
Sicherheitskräfte in Mitleiden­
schaft gezogen wurde, begann 
man mit dem Wiederaufbau. Die 
Menschen trauen sich wieder auf 
die Straße. Die Nord- und die 
Ostprovinz können jetzt wieder 
besucht werden.

Die veränderte Situation im 
Norden und im Osten war auch 
in den Südregionen des Landes 
zu spüren. Nach längerer Unter­
brechung wurde der Bahn- und 
Busverkehr zwischen Colombo 
und Jaffna wiederaufgenommen, 
in der Hauptstadt und in anderen 
Städten sanken die Preise für 
Obst, Gemüse, Fisch und andere 
Nahrungsmittel, well sie Jetzt 
wieder aus der Nord- und der Ost­
provinz angeboten werden.

Doch der Frieden ist natürlich 
noch zerbrechlich. Die Regierung 
wird jetzt mit einem weiteren Pro­
blem konfrontiert — mit dem 
stark zunehmenden singhalesi­
schen Chauvinismus.

Auch im Ausland gefiel nicht 
allen das Abkommen zwischen In­
dien und Sri Lanka. Die rechte 
amerikanische „Herltage Founda­
tion" veröffentlichte den Bericht 
„Die Rolle der USA im sich ver­
ändernden Sri Lanka", in dem 
besorgt konstatiert wird, die USA 
würden bei einer Verwirklichung 
des Abkommens „viel verlieren".

...Sri Lanka kehrt zum Frieden 
zurück. Doch für ihn muß noch 
gekämpft werden.

(„NZ")

kritisiert
nischer Gesetzgeber. In einem an 
den Vorsitzenden des Ausschusses 
des USA-Senats für Streitkräfte, 
Sam Nunn, gerichteten Brief ver­
wiesen die Senatsmitglieder Ben­
nett Johnston und William Prox- 
mire darauf, daß das Pentagon 
die Arbeiten nach dem SDI-Pro­
gramm einfach nicht vollenden 
werden kann, ohne dabei über 
den Rahmen des ABM-Vertrages 
hinauszukommen.

In wenigen Zeilen
MADRID. Spanien will seinen 

Stützpunktvertrag mit den USA 
Anfang November kündigen, be­
stätigte der Sprecher des Außen­
ministeriums, Inocencio Arias, in 
Madrid gegenüber der Nachrich­
tenagentur EFE. Die Geltungs­
dauer des Vertrages läuft im Mai 
1988 ab und würde automatisch 
verlängert, falls er nicht ein hal­
bes Jahr vorher aufgekündigt 
wird. Arias erklärte, die spani­
sche Regierung werde Washing­
ton noch vor diesem .Stichtag 
mitteilen, daß sie keine automati­
sche Verlängerung wünscht.

PEKING. Die Volksrepublik 
China tritt für die schnellstmög­
liche Beendigung des bewaffne­
ten Konfliktes in der Golfregion 
ein. Das ekrlärte Ministerpräsi­
dent Zhao Zlyang in Peking bei 
der Begegnung mit einer Delega­
tion der irakischen Nationalver­
sammlung unter Leitung . von 
Parlamentspräsident Saad o u n 
Hammadi. Zhao sagte, sein Land 
unterstütze entschlossen die Re­
solution 598 des UNO-Sicher 
heitsrats und die Bemühungen 
des UNO-Generalsekretärs für ih­
re Verwirklichung.

HANOI. Auf Beschluß des 
Staatsrates Vietnams ist anläß­
lich des Nationalfeiertages eine 
Amnestie verkündet worden. Un­
ter den Amnestierten sind zahl­
reiche Personen, die zum militäri­
schen oder zivilen Apparat des 
ehemaligen Saigoner Regimes ge­
hörten, darunter Minister und ho­
he Militärs.

HARARE. Der einstündige Do­
kumentarfilm „Biko — das 
Schwelgen brechen" erlebte in 
Simbabwe seine Weltpremiere. 
Er schildert Blkos engagiertes 
Eintreten für die Rechte der 
Schwarzen Südafrikas.

Der Umgestaltungsprozeß 
entwickelt sich erfolgreich

Wir sind Zeugen einer ernst­
haften und tiefgreifenden Umge­
staltung in allen Bereichen des 
Lebens im der UdSSR. Das stellte 
Jan Elllot, Professor des König­
lichem Instituts für internationale 
Beziehungen und führender briti­
scher Sowjetologe fest. Solche 
Menschen wie ich, die ihr ganzes 
Leben dem Studium der Sowjet­
union gewidmet haben, betrach­
ten den Umgestaltungsprozeß als 
eine notwendige Erscheinung und 
sind von den Veränderungen In 
der UdSSR sehr angetan, be­
tonte Elllot, der Autor von meh­
reren Büchern über die Außen­
politik der UdSSR ist.

Gegenwärtig wird die So­
wjetunion im Westen' als eine dy­
namische Gesellschaft aufgenom­
men, vor der Probleme stehen, 
über die sie offen spricht und 
die sie zu lösen versucht. Außer­
dem hat sich die Popularität des 
führenden sowjetischen Reprä­
sentanten. sein Leitungsstil, sein 
aufrichtiges Streben, den Umge­
staltungsprozeß bis zum Ende zu 
führen und grundlegende Verän­
derungen in den internationalen 
Beziehungen durchzusetzen.

Die sowejtdsche Gesellschaft 
ist begreiflicher geworden: Ein

SDI bildet 
Haupthindernis

Die Ereignisse der letzten Tage 
haben gezeigt, daß es zuverlässige 
und — was das Wichtigste ist — 
sichere Wege gibt, die nuklearen 
Waffen „wirkungslos und überholt" 
zu machen. Die Herbeiführung einer 
prinzipiellen Vereinbarung in Wa­
shington zwischen der UdSSR und 
den USA über die Abschaffung der 
Raketen mittlerer und geringerer 
Reichweite hat ein weiteres Mal de­
monstriert, daß nicht „Sternenkrie­
ge" und nicht das „Anlegen * von 
Daumenschrauben" in der Diplo­
matie, sondern beiderseits akzep­

table politische Lösungen unseren 
Planeten zu einem sicheren Ort für 
das Leben der Menschen machen 
können.

Die Verhandlungen über Mittel­
strecken- und operativ-taktische Ra­
keten haben für die Bewegung in ei­
ne sichere Welt ohne Kernwaffen 
den optimalsten Weg gebahnt. Ihr 
Gelingen hat in der Welf neue Hoff­
nungen auf die Lösung von Proble­
men der strategischen und Weltraum­
waffen erweckt.

Leider gelang es bei den so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen in Washington nicht, die Po­
sitionen zu den 50prozentigen Redu­
zierungen der strategischen Offen­
sivwaffen wesentlich einander nä­
her zu bringen. Die Ursache besteht 
vor allem darin, daß die Vereinig­
ten Staaten nach wie vor eine un­
konstruktive Haltung einnehmen und 
sich weigern, das Regime des Ver­
trages über die Begrenzung der Ra­
ketenabwehrsysteme strikt einzuhal­
ten und zu festigen.

Die sowjetische Seite, die aufrich­
tig das Streben zeigte, gegenseitig 
akzeptable Lösungen für strategi­
sche und Welfraumwaffen zu erzie­
len, schlug vor, die Bedingungen 
des ABM-Vertrages mindestens 10 
Jahre lang strikt éiznuhalfen und da­
bei eine jähe 50prozentige Redu­
zierung der strategischen Rüstun­
gen vorzunehmen, und trat mit einer 
Reihe anderer Initiativen hervor. 
Einige Offizielle in Washington 
nannten die sowjetischen Vorschlä­
ge „ermutigend". Doch Präsident 
Reagan erklärte, daß er „nicht ge­
willt ist, das SDI-Programm zu op­
fern."

Was strebt die amerikanische Sei­
te bei den Verhandlungen über stra-
tegische und Weltraumwaffen an?

। Die Vereinigten Staaten bestehen 
auf einer grundlegenden Änderung 
der jetzigen Lage auf dem Gebiet 
der Rüstungskontrolle, die vor allem 
im sowjetisch-amerikanischen Ver­
trag von 1972 über die Begrenzung 
der Raketenabwehrsysteme festge­
schrieben wurde. Entgegen diesem 
Abkommen fordert Washington grü­
nes Licht für die Stationierung von 
Angriffswaffen im Weltraum, die 
nach Untersuchungen von Spezialis­
ten für die Zerstörung von Boden­
zielen der anderen Seite beim Erst­
schlag und für die „Verblendung" 
des Gegners durch Vernichtung der 
Warn- und Beobachtungssatelliten 
eingesetzt werden können.

Die amerikanischen Vorschläge ha­
ben keine reale Abrüstung, sondern 
die Verlagerung der Hauptbemühun­
gen beim Wettrüsten von einem Ge­
biet auf ein anderes, noch gefähr­
licheres zum Ziel. Die Reduzierung 
der strategischen Offensivwaffen 
beim fehlenden Verbot der Auf­
stockung von unberechenbaren Sy­
stemen im Weltraum kann die mili­
tärpolitische Lage in der Welt ledig­
lich sprunghaft destabilisieren und 
das Risiko einer nuklearen Katastro- 
phie infolge von Defekten im Kom­
plex der Leitung und Verbindung 
bedeutend erhöhen.

Ganz klar liegt auf der Hand die 
organische Verbindung zwischen 
der Reduzierung der strategischen 
Offensivrüstungen und der Einfüh­
rung von Schranken für die Stationie­
rung von Angriffswalfen im Welt­
raum und Festigung des Regimes des 
als effektiv bewährten Vertrages 
über die Begrenzung der ABM-Sy- 
steme.

Zur Zeit bildet das amerikanische 
,,Sternenkriegs"-P r o g r a m m das 
Haupthindernis auf dem Wege des 
Fortschritts der Rüstungskontrolle im 
allgemeinen und auf dem Wege der 
Reduzierung der strategischen Of­
fensivwalfen im besonderen.

Wladimir BOGATSCHOW, 
T ASS-Kommentaf or

Land, das offen von Ihren Schwie­
rigkeiten und Fehlern spricht, 
kann andere Staaten nicht ge­
fährden — diese Auffassung Ist 
im Western sehr verbreitet, kon­
statierte der britische Experte.

In den 70 Jahren der Sowjet­
macht haben die Völker ihres 
Landes die harten Prüfungen 
durch die ausländische Interven­
tion' und den zweiten Weltkrieg 
würdig überstanden, die den so­
wjetischen Menschen unzählige 
Leldert und Millionen von Opfern 
gebracht haben, sagte Jan Elllot. 
Und trotzdem hat sich die So­
wjetunion erfolgreich entwickelt. 
Es genügt schon ein Blick auf 
die internationale Wirtschafts­
statistik, um eine Vorstellung von 
der Rolle zu bekommen, die die 
UdSSR in der heutigen Welt 
spielt. Und kein nüchterrt den­
kender Mensch wird heute die­
se Erfolge bestreiten. Ein Un­
terpfand für die erfolgreiche Um­
gestaltung der Wirtschaft ist die 
Politik der Offenheit. die allen 
Mitgliedern der Gesellschaft 
Möglichkeiten für die Initiative 
eröffnet. Die Erfolge der UdSSR 
bei der Entwicklung der Wirt­
schaft sind unbestreitbar, unter­
strich der britische Sowjetologe.
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Mit den Augen des Freundes gesehen

Im Mekka 
der Feinschmecker

Zentraler Kolchosmarkf in Alma-Ata

Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Wenn man das Werk auf der Biihne erlebt...

ZENTRALER KOLCHOSMARKT in Alma- 
Ata — zehn Tore führen Ins Paradies. Gehen 
wir hinein...

Trommelfeuer auf Ohren. Mund und Nase! 
Wohin zuerst? Zu den Ständen, an denen sich 
die bunten Kinder Floras versammeln — die 
Rosen, Gladiolen, Dahlien und Astern? Oder 
zu jenen imposanten Bauwerken aus Melonen, 
Äpfeln und Birnen? Zu den Kräutergärten, 
die sich frisch und duftend über lange Tische 
ausbreiten? Oder besser dorthin, wo ansehn­
liche Hühner- und Entenfamilien um die Gunst 
des Käufers werben?

Margarita Ajatsozoja macht unserer Unent­
schlossenheit ein Ende. Energisch spießt sie 
eine gehörige Portion Krautsalat — Kohl, 
Paprika, Möhren — auf die Gabel: ,,Probieren 
Sie!" Es schmeckt uns. Das freut sie. Vor Jah­
ren kam Margarita von der Insel Sachalin im 
Fernen Osten mit ihrer Familie hierher. Sie 
wurden heimisch. Das Geschäft? Sie kann 
nicht klagen. Ihne pikanten Salate werden von 
den Kunden gelobt. „Alles taufrisch aus dem 
Garten —und natürlich selbst zubereitet..."

GALIF TS ALEJEW wuchtet eine gewaltige 
Rinderkeule vom Hacken, legt sie auf der 
Hackblock und greift zum Bell. „Eine Tonne 
Rindfleisch verkaufen wir, mein Kollege und 
ich, am Tag." Die beiden kommen aus der 
Genossenschaft des Fleischerhandwerks Im 
Rayon 111. Mit dem Auto fahrer sie zu den 
individuellen Händlern, kaufen das Schlacht­
vieh auf. „Alle zwei Tage gehen fünfzig Ton­
nen Rind-, Schweine-, Hammel- und Kalbfleisch 
über unseren Ladentisch!" Und das alles essen 
die Alma-Ataer auf? „Noch viel mehr! Auf 
den anderen Märkten der Stadt wird je auch 
noch Fleisch verkauft. Und dann gibt es außer­
dem die individuellen Händler!" Welches 
Fleisch ist wohl am begehrtesten? „Hammel 
und Kalb — aber ein bißchen Fett muß schon 
dran sein!"

3.80 Rubel zahlt man für ein Kilo Rind­
fleisch, Schweinefleisch kostet 3.50, und für 
Hammel muß man sogar 4.50 Rubel aufwen­
den. Das ist nicht eben billig! Aber die Qua­
lität des Fleisches ist ausgezeichnet, hat eine 
gesunde Farbe, ist frisch und appetitlich. Wä­
re es nicht so. würde aus dem Handel nichts 
werden, die Gütekontrolleure sind unerbittlich. 
Aber wo, frage ich, bleibt ein breites Wurst­
sortiment0 Was ließe sich aus so gutem 
Fleisch nicht alles zaubern! Nein, in dieser 
Hinsicht werden die Käufer wahrlich nicht 
verwöhnt...

WALENTINA TERLJUK hält mehr von 
kleineren Tieren. Ihre Familie widmet sich der 
Bienenzucht. In einem freundlichen, sonnigen 
Jahr „ernten" sie von ihren hundert Bienen­
stöcken hundert Kilogramm Honig. Ist es al­
lerdings kühl und regnerisch, haben die Bie­
nen keine Lust, ihr gemütliches Heim zu ver­
lassen, dann ist die Ausbeute nur halb so groß. 
„Ein Imker". sagt Walentina mit Überzeu­
gung, „ist zugleich auch Arzt und Kosmeti­
ker. Denn Honig tut dem Herzen wohl, stärkt 
die Nerven. sorgt für einen gesunden, tiefen 
Schlaf. Und viel Schlaf macht schön!"

Freundlich nimmt sie ein Blatt Papier, langt 
in die Fäßchen und bietet uns Kostproben an. 
Wenn man die Augen schließt, riecht man den 
sommerlichen Duft der Wiesen, schmeckt die 
würzigen Kräuter der Berge...

DER ALTE mit der Tjubetejka und dem 
Kinnbärtchen kann nur ein Kirgise sein!" „So 
ist es!" bestätigt Kudainasar Tugajew, „ich 
komme aus Osch. Als die Aprikosen geerntet 
waren, mietete ich gemeinsam mit meinem 72- 

jährigen Freund ein Auto, und wir fuhren 
nach Alma-Ata." 500 Kilo dieser aromatischen 
Früchte wird er hier verkaufen. Der Erlös 
rechtfertigt die weite Reise über tausend Kilo­
meter. — Die Tugajews sind Obstbauern mit 
langer Tradition. „Vor 150 Jahren pflanzte 
mein Urgroßvater in unserem Garten die er­
sten Bäumchen. Ich besitze zwölf. Sie machen 
Arbeit, brauchen viel Pflege, aber sie lohnen 
mir die Mühe mit schönen, großen, saftigen 
Früchten."

„SIE WERDEN DOCH NICHT vorbeige­
hen wollen?" werden wir in fließendem 
Deutsch angesprochen. Einladend winkt uns 
eine freundliche blonde Frau an ihren Stand. 
Elisabeth Tersklch, Tochter einer Deutschen, 
handelt mit Tomaten. mit international be­
kannten Tomaten, wohlgemerkt! Als Beweis 
dafür zieht sie eine Postkarte aus der Tasche, 
eine Stadtansicht von Leipzig, der Messeme­
tropole der DDR. Eine Familie bedankt sich 
für den überlassenen Tomatensamen, die 
Früchte würden prächtig gedeihen. „Aber zu 
mir", sagt die Händlerin, „kommen auch 
Agronomen, Ökonomen, bitten um Saatgut. 
Ich ernte dreihundert Eimer von meinen Toma­
tenstöcken. Erst Qualität! Sehen Sie, dieses 
.Ochsenherz'— so heißt die Sorte — möchte 
man da nicht gleich hlnelnbelßen?"

Wir tun es. Wenn wir das Ochsenherz auf­
gegessen haben, werden wir für den ganzen 
Tag satt sein. „Ja, die wiegen bis 1 000 
Gramm! Und ein Prachtexemplar bringt es so­
gar auf 1 200!"

Viele Sorten bietet sie an, alle strotzen vor 
Gesundheit, kein Makel ist auf ihrer glänzen­
den Haut zu entdecken. Hat Elisabeth ein Ge­
heimrezept? „Nun, ich gebe den Pflanzen kei­
nen Mineraldünger, sie bekommen nur Kuh- 
und Kaninchenmist. Aber das ist kein Ge­
heimnis. Und daß man viel Arbeit hinein­
stecken und Freude an dieser Arbeit haben 
muß, ist auch kelns..."

WER IMMER IM HERBST in den Süden 
kommt, der träumt vom Genuß saftiger Wein 
trauben. Bei Tochtunow, dem Winzer aus 
Usbekistan, kann ein Jeder seine Träume er­
füllen. Sonnengelb, süß und duftend, locken 
die prächtigen Trauben den Käufer an. Toch- 
tunows Weln,,berg" Hegt in einem Tal im fer 
nen Andlshan. Auf einer Fläche von tausend 
Quadratmetern reifen 1,5 — In guten Jahren 
bis zu 2 Tonnen besten Krlm-Welnes. Was 
sind gute Weinjahre? „Wenn's im Winter 
nicht kälter als 10 Grad minus wird. Bel 
strengerem Frost erfrieren die Rebstöcke. Am 
besten sind 1 bis 2 Grad plus. Im September/ 
Oktober haben die Trauben die richtige Süße, 
dann beginnt die Weinlese. Die eine Hälfte 
wird für den Winter-Verkauf eingelagert, die 
andere bringe Ich mit dem Miet-Auto nach 
Alma-Ata."

WIR SIND WEITER GEWANDERT. Vor 
einem langen Tisch nehmen wir die Parade 
der Gewürze ab: Roter Pfeffer, Curry, Pap 
rlka, Nelken. Kümmel, Bohnenkraut, Dill, 
Zimt,Koriander, Gewürzkörner — die Wohl­
gerüche Asiens strömen uns aus den kleinen 
geöffneten Leinensäckchen entgegen. Freund­
lich wenden wir beraten, wie man auch das 
bescheidenste Mahl durch weises, sachkundl 
ges Würzen zu einem Festessen machen kann.

Aber noch immer haben wir ihn nicht ge­
funden, den König der Früchte, den die Lieb­
lingstochter des Sultans dem armen Bauern­
jungen zum Zeichen ihrer Liebe reichte, wie 
es im orientalischen Märchen heißt — den 
Granatapfel.

Aber dann, zwischen Pfirsichen und Rosl 
nen, Mandeln, Nüssen und Aprikosen ent­
decken wir ihn schließlich unter der Obhut von 
Maskuda Mirsaikbajewa, die hier alle nur 
Mama nennen. 76 Jahre ist sie alt, wunde in 
China geboren. Nach dem Krieg kam sie nach 
Moskau, um von einer bösen Krankheit ge­
heilt zu werden. Doch — da war die Stadt so 
groß! Dann ging sie nach Taschkent. Doch — 
da gefällt’s ihr nicht! Hier aber, auf dem 
Markt von Alma-Ata, fühlt sie sich wie im 
Paradies! Früher arbeitete sie einmal In einer 
Strickerei, auch im Fleischkombinat. Aber 
nun ist sie lange Rentnerin. „Der Markt ist 
mein Lebensbom." Schon sitzen wir auf ei­
nem kleinen Bänkchen hinter ihrem Laden­
tisch, werden mit grünem Tee — „der Ist gut 
gegen Hitze und Bluthochdruck!" bewirtet, es­
sen knusprige Fladen, Aprikosen und — na­
türlich! die süßen Kerne des Granatapfels.

Maskuda winkt einen hübschen Jungen 
Mann heran. „Das ist Fachrudl Cholut, ein 
Tadshike, mein Nachbar. Er baut das Obst an. 
gemeinsam verkaufen wir es." „Ja", sagt der 
Junge, „es reift Ja viel mehr, als wir an den 
Staat abliefern müssen. Und Granatapfelbäu­
me wachsen überall. Sie sind klein, nur 1,50 
Meter hoch, empfindlich- wie Rebstöcke. 
Wenn sie im Frühling ihre kleinen gelbrosa 
Blüten öffnen, sind sie sehr schön. Drei Mo­
nate braucht der Apfel bis zur Ernte." Und 
Mama weiß, daß er nicht nur köstlich 
schmeckt, sondern auch heilsame Kräfte be­
sitzt: Man löst vom Fruchtfleisch die Schale 
und kocht aus ihr einen Sud. Er hilft gegen 
Bauchgrimmen und Appetitlosigkeit."

Dann murmelt sie etwas auf arabisch, ja, 
außer chinesisch, tadshikisch, russisch, spricht 
sie auch arabisch, und steckt sich genüßlich 
eine Zigarette an. „Ich rauche schon seit 
sechzig Jahren. Und bin gesund wie ein Fisch 
im Wasser! Und das bleibe ich auch, so lan­
ge ich allen, die hier an meinen Stand kom­

men, eine Freude machen kann: Russen, Ka­
sachen, Deutschen, Tschechen, Holländern, 
Amerikanern, Rumänen, Franzosen..."

DER, DEN WIR JETZT BESUCHEN, han­
delt nicht mit Obst, Gemüse. Blumen oder 
Kräutern. Er handelt mit Fakten. Well er 
nämlich der Leiter des Marktes ist — Anatoli 
Iwanowitsch Udowitschenko. „1975 wurde 
diese Markthalle gebaut, das kostete 
5 200 000 Rubel. 2 000 Marktplätze stehen 
auf der 3,8 ha großen Fläche, davon 980 im 
Winterpavillon. Sie haben’s ja gesehen: Nicht 
nur aus Kasachstan kommt man hierher zum 
Handeln, auch aus Kirgisien, Usbekistan, Tad- 
shlklstan. An 22 Ständen verkaufen Sowchose 
und Kolchose ihre Waren. Im Keller sind die 
Lager, die Kühlschränke für empfindliche 
Produkte, wie Fleisch.

Was die Qualität angeht. Ja, hier kauft 
niemand die Katze im Sack! Jedes Stück wird 
vor den Augen des Kunden in Tüten gepackt. 
Wir haben keine festgesetzten Preise — 
Nachfrage und Qualität bestimmen den Preis. 
Für Händler, die ihre Waren nur abliefern 
und wieder nach Hause fahren, haben wir 36 
festangestellte Verkäufer. Normalerweise 
bringt aber Jeder Betrieb seine Verkäufer mit. 
2 000 Händler bedienen bis zu 30 000 Kun­
den täglich — ehrlich, mit besten Erzeugnis 
sen und vor allem auch ’ — freundlich. Und 
deshalb haben wir wohl auch einen solchen 
Zuspruch und verbuchen 890 000 Rubel Rein­
gewinn im Jahr!
Hat’s Ihnen übrigens bei uns gefallen?"

A
1001 Nacht möchten die Sinne hier schlem­

men. Aber spätestens um 18.00 Uhr taucht 
Alariin auf und pustet die Wunderlampe aus. 
Feierabend. Aber morgen — morgpn ist Ja 
wieder Markt in Alma-Ata.

Karin KOPP 
„Freie Welt"/DDR

Salate — bunt und appetitlich, taufrisch aus 
dem Garten.

Honig — goldgelb und würzig, Schönheitsmit­
tel von der Wiese.

Tomaten — vollfruchtig und schön, Ochsenherz 
vom Tomatenstock.

Fotos: Jürgen Witte

Musik-Pausen auf dem Feld
Die Feldbauern des Engels- 

Sowchos im Rayon Borodullcha, 
Gebiet Semlpalatinsk, arbeiten in 
diesem Jubiläumsjahr besonders 
fleißig. Neue Arbeitsmethoden 
und die Bodenbearbeitung nach 
Intensiver Technologie haben sich 
da gut bewährt — die Felder 
lohnen es mit guter Ernte. Jetzt 
gilt es, alles daran zu setzen, um 
die reiche Ernte möglichst schnell 
und ohne Verluste einzubringen. 
Das Ist um so wichtiger, als dlé 
Sowchoswerktätlgen sich ver­
pflichtet haben. zu Ehren des 
Großen Oktober an den Staat 
1 000 Tonnen Getreide überplan­
mäßig zu liefern. Schon die er­
sten Leistungen der Getreide 

4)auern versprechen eine würdige

Erfüllung dieser Pläne. Jeder 
heitere Tag wird voll genutzt.

Auf dem Feld arbeiten die 
besten Mechanisatoren; ihnen hel­
fen Oberschüler, denen In der 
Schice der Mechanisatorenberuf 
beigebracht wird, es bilden sich 
energische Familiengruppen, die 
Arbeit läuft von früh bis spät.

Über die Beteiligung der Kul­
turschaffenden des Sowchos an 
der Ernteeinbringung gibt es 
schon Immer verschiedene Mei­
nungen. Es gibt Skeptiker, die 
fest überzeugt sind, daß die Kul­
turschaffenden mit ihren Darbie­
tungen unter freiem Himmel die 
Feldarbelter von Ihrer Arbeit nur 
ablenken. Manche glauben je­
doch, daß die musikalischen Pau­

sen unmittelbar auf dem Feld für 
die Mechanisatoren und Feldar 
beiter von großer Bedeutung sind. 
Sie machen gute Laune und stim­
men zu neuen Erfolgen.

Die Mitarbeiter des Sowchos- 
kulturhauses glauben an die 
Macht der Kunst. Alexander Heß. 
künstlerischer Leiter des Kultur­
hauses und Leiter der Agitations­
brigade „Ulybka", Ist In seiner 
Einschätzung der Wichtigkeit Ih­
rer Arbeit kategorisch: „Ich glau­
be nicht den Skeptikern! Nur ge­
fühllose Menschen können so et­
was behaupten. Sie sollten die 
müden Augen der Feldarbeiter 
mal sehen, die plötzlich zu strah­
len beginnen, wenn sie ein klang­
volles Volkslied hören oder einen

feuerlgen Tanz der Laienkünstler 
bewundern. Und ich verstehe 
diese Leute ganz gut. Versuchen 
Sie mal selbst, von früh bis spät 
im Staub, unter der sengenden 
Sonne In dem ,Eisenkasten' zu 
verbringen, dabei ohne mit Je­
mandem ein Wort zu tauschen!"

Die Agitationsbrigade des Sow- 
choskulturhauses Ist nicht groß, 
Jedoch mobil und schöpferisch 
gestimmt. Alexander selbst spielt 
Bajan und Ziehharmonika, Alla 
Gaas, Leiterin des Kulturhauses, 
Vera Heß und Lydia Pletschak, 
beide Kindergärtnerinnen, Lydia 
Mildenberger, Formgestalt e r 1 n 
und Nadeshda Palkina, Agronom 
im Sowchos, singen und tanzen, 
rezitieren Gedichte, inszenieren 
Kleinbühnenstücke und kurze hu­
moristische Intermedien.

Die Darbietungen der Sow- 
choslaienkünstler tragen auch ei­
nen erzieherischen Charakter. Ih-
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Zum zweiten Mal gastierte das 
Deutsche Theater in Omsk. Auf 
dem Programm standen einige 
neue Aufführungen, die die Auf­
merksamkeit der Theaterfreunde 
auf sich lenkten. Besonders be­
merkenswert war die Inszenie­
rung des berühmten Dramas von 
Friedrich Schiller „Die Räuber". 
Es Ist erfreulich, daß die Künst­
ler des Deutschen Theaters sich 
so liebevoll der Klassikpflege 
annehmen. Als Deutschlehrerin 
begrüße ich das sehr. Denn nach 
wie vor Ist die Klassik ein 
Prüfstein schauspielerischer Mei­
sterschaft. Zum anderen aber 
können die Schüler, die Deutsch 
als Muttersprache erlernen, ein 
Werk auf der Bühne erleben, das 
sie im Literaturunterricht behan­
deln. Was man mit eigenen Augen

sieht, prägt sich einem für Immer 
Ins Gedächtnis ein. Das Theater 
wirkt auf die Seele des Men­
schen ein und formt sie.

Ich finde es sehr wichtig, daß 
der Regisseur Erich Schmidt das 
große SchMlersche Werk sehr 
behutsam und unverfälscht — et­
wa durch moderne Zeitbezüge — 
auf die Bühne gebracht hat.

Die meisten Rollen sind meines 
Erachtens sehr gut besetzt, ob­
wohl nicht Jeder Darsteller mit 
seiner Leistung überzeugen 
kann. Die Amalla von Edelreich 
wurde von Rosa Treiber# ge­
spielt. Leider besaß die Junge 
Künstlerin nicht genug Überzeu­
gungskraft, die Leidenschaften 
ihrer Heldin glaubhaft zu ma­
chen. Sie ließ die Zuschauer doch 
etwas kühl.

Auch störte die mangelhafte 
Aussprache mancher Schauspie 
ler, die der Sprache augenschein­
lich viel zu wenig Bedeutung 
beimessen. An Ihr aber muß ein 
Künstler fortwährend und ziel­
strebig feilen. Auch In der letz­
ten Reihe möchte der Zuschauer 
Jedes Wort, das auf der Bühne 
gesprochen wird, deutlich ver­
nehmen.

Auch diesmal machte die 
Folkloreaufführyng „Abendklän­
ge" irf Omsk einen großen Ein­
druck. Es wäre schön, wenn die 
Künstler des Deutschen Theaters 
solche Abende ständig in Ihrem 
Programm hätten.

Waltraut MAMEDBEJLI

Omsk

Mit Spannung erwarten wir neue Aufführungen
Vielseitig war das Programm 

des Deutschen Theaters auf sei­
ner Tournee durch den Altai. 
Manches allerdings kannten un­
sere Zuschauer bereits von vori­
gen Gastspielen der Truppe in 
Slawgorod.

Mir gefallen Lustspiele ganz 
besonders, deshalb besuchte ich 
auch die Komödie „Deines Näch­
sten Weib".

Die Aufführung beginnt mit ei­
nem ausgelassenen Tanz, der die 
Zuschauer so gleich in eine 
fröhliche Stimmung versetzte. 
Der Kontakt zwischen Zuschau­

ern und Schauspielern war her­
gestellt und riß bis zum Ende 
der Aufführung nicht ab.

Die Geschehnisse auf der 
Bühne ließen niemanden gleich­
gültig, hatte doch der Hauptheld 
eine Situation zu Überstehen, die 
Jeder aus dem eigenen Leben 
kannte.

Besonders tief beeindruckte 
mich die • Folklorevorstellung 
„Abendklänge". Nicht nur mich. 
Bel allen fand der Ausschnitt 
aus der Aufführung „Die Ersten" 
von Alexander Reimgen große 
Aufmerksamkeit. Warum wird

diese Aufführung nicht gezeigt? 
Urts interessieren doch Stücke 
über das Leben der Deutschen 
in der Sowjetunion.

Ich habe gelesen, daß die 
Truppe zur Zelt an einem Stück 
von Viktor Heinz probt. Es be­
handelt die Geschichte der Deut­
schen in Rußland und unser heu­
tiges Leben in unserer Heimat. 
Mit Spannung erwarte ich diese 
Vorstellung.

Wladimir KLOOSS

Altairegion

Kulturmosaik

Akyne ehren 
den Oktober

35 Volkssänger aus Klubs und 
Kulturhäusern von Eklbastus, Ge­
biet Pawlodar, beteiligten sich 
am Altys (Wettbewerb der Aky­
ne), der im Rahmen des II. 
Unlonsfestlvalâ des Volksschaf­
fens durchgeführt wurde.

Die Akyne rühmten die Ar­
beitstaten ihrer Landsleute und 
besangen ihre Stadt Eklbastus, 
die 30 Jahre alt geworden ist.

Hervorragende 
Talente

Etwa dreißig Kunstwerke der 
bekanntesten Maler Kasachstans 
wurden im Ausstellungssaal von 
Karaganda gezeigt. Die zahlrei­
chen Besucher konnten sich die 
Porträts der Volkskünstler der 
UdSSR, Schauspieler des Ka­
sachischen Opern- und Ballett­
theaters R. Bapow und R. Bag- 
lanowa, B. Tulegenowa und 
J. Serkebajew sowie der Verdien­
ten Kunstschafferfden der Kasa­
chischen SSR G. Ismailowa anse­
hen.

Buchausstellung
„Erfahrungen der besten Leh­

rer — für alle" — so heißt die 
Buchausstellung, die im Lesesaal 
der Sablt-Mukanow-Blbllothek 
von Petropawlowsk eröffnet wur­
de. Da können sich die Leser mit 
den Neuerscheinungen über Pro­
bleme der moralischen, interna­
tionalistischen und Arbeitserzie­
hung der heranwachsenden Ge­
neration bekannt machen.„Tabigat" bietet an

Die Fauna von fünf Kontinen­
ten ist in den Schaufenstern der 
Zoohandlung „Tabigat" vertreten, 
die sich im Zentrum Alma-Atas 
befindet. Hier verkauft man über 
dreißig Arten von Aquariumsfi­
schen, seltene Vögel und Tiere.

In der Handlung kann man 
auch verschiedenes Futter sowie 
Vorrichtungen für die Haltung 
von Wasser- und Landtieren kau­
fen. Auf den Arbeitsplänen der 
14. Zoohandlung der Republik 
stehen Verkaufsausstellungen mit 
Teilnehmern des Aquarianer­
klubs, verschiedene Zusammen­
künfte mit Ökologiewissenschaft­
lern und Fachleuten der Gesell­
schaft für Naturschutz.

(KasTAG)

re Programme bereiten sie sorg­
fältig vor. Sie erkundigen sich im 
Parteibüro und im Gewerk­
schaftskomitee, wer von den 
Feldarbeitern im sozialistischen 
Wettbewerb führt und wer zu­
rückbleibt. Dann nehmen sie das 
örtliche Material in ihre Vier­
zeiler und Intermedien auf. In 
unaufdringlicher, gutmüt 1 g e r 
Form werden die Mechanisatoren 
zu noch höheren Produktions­
leistungen gestimmt.

„Wir danken unseren Kultur­
arbeitern für ihre Tätigkeit"; 
sagte mir der Parteisekretär des 
Sowchos Andreas Dulson. „An 
den Leistungen unserer Feldar­
beiter sind auch sie in hohem 
Maße mitbeteiligt."

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Semlpalatlnsk
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Minderbemittelte Familien: 
Budget und Möglichkeiten

Es ist kein Geheimrtis, daß es 
in der UdSSR Familien mit ver­
hältnismäßig niedrigem Einkom­
men gibt. Der Begriff „Mlnder- 
bemlttelthelt" charakterisiert ihr 
Lebensniveau. Diese Erscheinung 
Ist vor allem mit dem begrenzten 
Ressourcenumfang für die Be­
friedigung der Bedürfnisse zu er­
klären. Dabei muß man in Be­
tracht ziehen, daß der Sozialis­
mus keine Gleichmacherei bei 
der Verteilung der materiellen 
Güter vorsieht. Die Einkommen 
der Familien werden in unserer 
Gesellschaft hauptsächlich auf 
Grund der Arbeitsentlohnung for­
miert, die qualitativ noch un­
gleich ist und deshalb auch unter­
schiedlich bewertet wird.

Die Unterschiede in den Ein­
kommen hängen auch von der Zu­
sammensetzung der Familién ab. 
Minderbemittelt sind oft jene, 
deren Lohn' niedrig ist und die 
mehrere Kinder haben, ferner 
auch alleinstehende Rentner mit 
Mindestrenten.

ökonomische Kennziffer der 
Minderbemittelthelt in unserem 
Land ist das sogenannte Min­
destbudget der materiellen Si­
cherheit.

Sie bestimmt die Größe der 
Ein- und Ausgaben' der Familie, 
wodurch die Lebensbedürfnisse 
des Menschen auf einem minima­
len (sozial annehmbaren) Niveau 
befriedigt werden. Die Grenze 
des Mindestverbrauchs in unse­
rem Land hängt vom Durch- 
sohnlttsrtiveau der Versorgung 
der Bevölkerung mit materiellen 
Gütern und Dienstleistungen ab. 
Unter Berücksichtigung der 
durchschnittlichen’ Bedarfskenn­
ziffern wird auch das Mindest­
budget errechnet. Erläutern wir 
das an einem Beispiel.

Jetzt hat praktisch jede so­
wjetische Familie einen Fernseh­
apparat. Auch für Familien mit 
relativ niedrigem Einkommen Ist 
er vorgesehen. Diie Preise für 
die Fernseher sind allerdings un­
terschiedlich, von weniger als 
200 bis über 800 Rubel. Bel der 
Festlegung des Mindesthaushalts 
ist auch der relativ niedrige 
Preis für Fernseher elrtkalkuldert.

Ungefähr das gleiche Schema 
der Berechnung gilt auch für an­
dere Positionen des Mindesthaus­
halts, der es den Familien mit 
verhältnismäßig niedrigem Ein­
kommen gestattet, eine Lebens­
weise zu führen, die in den 
Hauptzügen der Lebensweise der 
anderen Mitglieder der Gesell­
schaft ähnelt. Natürlich bedeu­
tet das keineswegs, daß sie kei­
ne materiellen Schwierigkeiten 
hätten. In solchen Familien wird 
Jede Kopeke gezählt.

In der kapitalistischen Welt 
hat ein armer Mertsch praktisch 
keine Möglichkeiten, sagen wir, 
höhere Bildung zu erhalten. Er 
kann es sich nicht erlauben, ein 
schönes Haus oder eine gute 
Wohnung zu unterhalten, sich 
beispielsweise an einen hochqua­
lifizierten Arzt zu wenden. Da­
für müßte er aus der eigenen' Ta­
sche sehr viel zahlen. Das Le­
bensminimum im Westen setzt 
keinesfalls die Versorgung des 
Menschen mit den aufgezählten 
Gütern) voraus.

Und trotzdem hat es die min­
derbemittelte Familie in materiel­
ler Hinsicht nicht leicht. Ihr Geld 
reicht nicht für einen Urlaub der 
gartzen Familie im Süden. Sogar 
die durch die gesellschaftlichen 
Konsumtionsfonds in Sanatorien. 
Erholungsheime und Pionierla­
ger zur Verfügung gestellten 
kostenlosen oder ermäßigten Rei­
sen lösen nicht die Probleme, sie 
llnderrt nur die materiellen

Schwierigkeiten. Insgesamt er­
höhen die Dienstleistungen, die 
wir durch die gesellschaftlichen 
Konsumtionsfonds nutzen, die 

. Einnahmen der sowjetischen Fa­
milien durchschnlttl ich um 
10—15 Prozent. Im Haushalt der 
minderbemitteltertxFamilien Hegt 
ihr Anteil wesentlich höher.

Angesichts der Schwierigkei­
ten von Familien mit relativ nied­
rigem Einkommen ergreift unser 
Staat kontinuierlich Maßnahmen 
zur Beseitigung der Minderbemit- 
teltheit. So werden die Mindest­
verdienste heraufgesetzt, niedrig 
bezahlte Arbeiter und Angestell­
te brauchen keine Steuern zu 
zahlen, die Mindestsätze bei Al­
ters-, Invaliden- und Hinter­
bliebenenrenten werden erhöht, 
kinderreiche FamlHen erhalten 
Kindergeld, der Unterhalt der 
Kinder In Vorschuleinrichtungen 
ist ermäßigt.

Wie wir bereits gesagt haben, 
hängt der Mindestbedarf vom 
durchschnittlichen ab. Deshalb 
ändert, genauer erhöht sich mit 
zunehmender Entwicklung der 
Wirtschaft und Verbesserung der 
Lebensbedingungen die Mindest­
grenze der Lebenshaltungskosten 
der materiellen Sicherheit.

Urteilen Sie bitte selbst. 1965 
war für einen bedeutenden Teil 
der Bevölkerung die Aufgabe ak­
tuell, ein Pro-Kopf-Einkommen 
von 50 Rubeln, monatlich zu ge­
währleisten. Nur 4 Prozent der 
Bevölkerung hatten ein monat­
liches Einkommen von über 100 
Rubel pro Mitglied der Familie.

In den« vergangenen zwei Jahr­
zehnten haben sich die Realein­
kommen pro Einwohner mehr als 
verdoppelt. Der Wohlstand des so­
wjetischer! Volkes hat sich auch 
verändert. Zur Zeit haben bereits 
65 Prozent der Bevölkerung ein 
Monatseinkommen von über 100 
Rubeln pro Familienmitglied. Der 
Teil mit einem Einkommen von 
unter 50 Rubeln ist sehr gering.

Spezialisten zufolge beträgt 
Jetzt das Mindestbudget der ma­
teriellen Sicherheit pro Kopf 
durchschnittlich clrka 75 Rubel 
im Monat. Wie wir bereits er­
wähnten, haben es noch nicht al­
le. Damit alle Familien mit re­
lativ niedrigem Einkommen die­
ses Niveau erreichen, bedarf es 
noch geraumer Zelt und verschie­
dener ökonomischer und sozialer 
Maßnahmen. Ein Teil wird wäh­
rend des 12. Fünfjahrplans reali- 
slert. So wird der Durchschnitts­
verdienst der Arbeiter und Arv 
gestellten' um fast 15 Prozent er­
höht, der Verdienst der Kolchos­
bauern um durchschnittlich 18 
Prozent. Die Zahlungen und Un­
terstützungen aus dem gesell­
schaftlichen Konsumtionsfonds 
werden um 25 Prozent heraufge­
setzt und sollen 1990 pro Per­
son durchschnittlich 635 Rubel 
ausmachen. Minderbemlttel t e n 
Familien wird Jetzt Kindergeld 
für Kinder bis zum 12. Lebens­
jahr gezahlt, früher war es bis 
zum achten. Erhöht werden die 
Mindestsätze bei Alters-, Invali­
den- und Hinterbliebenenrenten 
für Arbeiter und Angestellte, so­
wie die früher festgesetzten Ren­
ten für Kolchosbauern.

Durch diese und einige andere 
ergriffene Maßnahmen wird im 
12. Planjahrfünft die materielle 
Lage der Familien mit relativ 
niedrigem Einkommen verbessert.

Alexej MALOW.
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften

Redakteur L. L. WEIDMANN
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